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Auf der Welt der Gladiatorsklaven

Rhodan trifft auf einen alten Feind





Einleitung

Leuchtend gelbe Raubvogel äugen richteten sich auf Perry Rhodan. Aus dem Hakenschnabel, dessen Spitze wie Stahl schimmerte, drang ein krächzender Angriffsschrei, wie m Sturzflug schoss der Vogel aus dem Schwarm hervor, hing flatternd über Rhodans Kopf und rüttelte mit den fast armlangen Schwingen.Dann griff er blitzschnell die beiden Terraner an, mit aufgerissenem Schnabel und gespreizten Zehen, deren Krallen nadelscharf schienen. Luft pfiff durch das Gefieder, als das Tier sich fallen ließ. Drei, vier Meter - über Rhodans Gesicht wurde der Sturzflug völlig lautlos.Aber der Schrei, der Hunger und Mordlust ausd rückte, schien plötzlich doppelt so laut zu sein. Und die Krallen, länger als sechs oder mehr Zentimeter, drohten blutige Wunden in Rhodans Gesicht zu reißen.





Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan - Der Großadministrator muss erneut um sein Leben kämpfen.

Tanisha Khabir - Die junge Mutantin steht unter einem fremden Einfluss.

Betty Toufry - Die Mutantin setzt ihre besonderen Fähigkeiten ein.

Rettkal - Der Gladiatorsklave wird bei seiner Prüfung gestört.

Sanilt - Der Gladiatorenausbilder trifft sein Idol.



1.-  Im Nirgendwo, 8. Juni 2167: Todbringende Vögel?

»Zur Seite! Schützen Sie Ihre Augen!« Rhodan ließ Betty Toufrys Hand los, stieß die Mutantin zur Seite und bückte sich nach einem Stein oder einem anderen Gegenstand, den er als Waffe verwenden konnte. Der erste flüchtige Blick hatte ihm einen kreisenden, wirbelnden Schwarm großer Vögel gezeigt.

Nach dem Telepor-tersprung waren sie unter einem löchrigen Dach aus Bambusgeflecht materialisiert, mitten auf einer missfarbenen Steppe, die bis zum Horizont reichte. Es gab nur grauen Sand, kümmerliche Büsche, Geröll und verwitterte Felsen sowie ungeheure Mengen schwirrender Insekten. Über dem kargen Land wölbte sich ein lichtgrauer Himmel, in dem die fahlen Konturen einiger Monde hingen.

Rhodan hob einen Steinsplitter auf und schleuderte ihn nach dem Raubvogel. Er verfehlte ihn, aber das Tier wich nach rechts aus. Zwei weitere Vögel lösten sich aus dem Schwarm und stürzten sich auf die Ankömmlinge. Sie griffen auf eine intelligente Weise an, die Rhodan an abgerichtete Jagdtiere denken ließ.

»Wo ist Tanisha?«, rief Rhodan. »Ich sehe sie nicht!«

»Weg! Sofort nach dem Sprung verschwunden«, gab Betty zurück. »Wo hat sie uns abgesetzt?«

Vollkommene Desorientierung!

Sie duckten sich und sprangen hin und her, um den krächzenden Angreifern auszuweichen. Einen Steinwurf weit entfernt kämpfte eine hochgewachsene Gestalt gegen eine zweite Gruppe Raubvögel; die Luft war voll von ihrem Geschrei.

Rhodan hatte die Mutantin im gleichen Augenblick zur Seite gezerrt, in dem der erste Raubvogel eine Handbreit über seiner Schulter vorbeiglitt und sich wieder in die Höhe schwang. Seine Flügel versetzten Rhodan schwere, klatschende Schläge ins Gesicht und auf den Hals. Betty stolperte, fing sich wieder und blickte verwirrt um sich.

Sind wir auf Tar-kalon?, fragte sich Rhodan. Tanisha Kha-birs Fähigkeit des Bojen-Teleports war nicht stark genug -sie hatten den Planeten nicht verlassen können. Was passiert hier?

Einige Atemzüge lang konnte er sich genauer umsehen.

Es mochten vielleicht dreißig oder mehr Raubvögel sein. Sie waren kleiner als irdische Schmutzgeier, aber größer als Falken und augenscheinlich kraftvoller und schneller und schienen zur Jagd abgerichtet zu sein. Zur Jagd nicht zuletzt auf hochgewachsene Zweibeiner, denn sie griffen auch das dritte Lebewesen an, einen schlanken Arkoni-den.

Der Arkonide, einen Steinwurf entfernt, wehrte sich, indem er mit großer Körperbeherrschung zwischen einigen grauen Felsen umhersprang und den Attacken der Vögel haarscharf auswich.

Wo, bei allen Sternen der Milchstraße, hatte »das Kind« sie abgesetzt und allein zurückgelassen? Aus welchem Grund?

Rhodan beobachtete den Flug der Raubvögel, die sich auf die neu erspähte Beute stürzten. Sie jagten schräg auf Betty herunter, schienen aber plötzlich gegen unsichtbare Hindernisse zu prallen.

Rhodans Begleiterin wehrte sich mit telekinetischen Schlägen gegen die breitbrüstigen, stark gebauten Tiere. Ihre geistige Kraft riss jene Tiere, die zu nahe herangekommen waren, aus der Flugbahn. Gellende Schreie ausstoßend, taumelten sie wild flatternd zur Seite oder in die Höhe. Jenseits des Schwarms, über den farblosen Himmel verteilt, zählte Rhodan vier unterschiedlich große Monde.

Wieder hob er einen faustgroßen Stein vom Boden hoch, wich einem Angriff aus, und als er wütend, mit aller Kraft das Geschoss schleuderte, zuckte er zusammen.

Ein Name. Ein Erinnerungssplitter. Ein Gedanke, den er nicht zu Ende geführt hatte, als Tanisha auf Tarkalon ihre Hände ergriff und sie hierher entführte: Lok-Aurazin

Die großen Augen der Raubvögel schienen zu leuchten. Rhodan wusste, dass terranische Beizvögel gleichzeitig nach vorn und seitwärts ohne Einschränkung scharf sehen konnten; ihr Sehvermögen überstieg das menschliche um ein Mehrfaches. Vermutlich galt das für diese Vögel auch.

Dieses Mal traf Rhodans Wurfgeschoss, hervorragend gezielt, den zweiten Vogel und zerschmetterte dessen Hals. In einem Wirbel aus Federn und Blutstropfen stürzte das Tier zuckend in einen Busch.

Gleichzeitig packte Betty einen Raubvogel, schüttelte ihn in der Luft und schleuderte ihn mit voller Wucht gegen einen Felsen, der schattenlos aus dem Sand und dem Gestrüpp kakteenartiger Gewächse aufragte.

»Verdammt!« Rhodan rettete sich mit einem Sprung und einem Überschlag vor einem Raubvogel, der in Hüfthöhe über den Sand raste.

Ein untypisches Verhalten, dachte er, wenn er sich das Verhalten abgerichteter Beizvögel auf Terra ins Gedächtnis rief. Falken, Geier und Adler schlugen das Beutewild stets nach einem Sturzflug, der mehr oder weniger steil war. Die exotischen Tiere, mit denen er es hier zu tun hatte, trugen an den Fängen ein dichtes, hosenähnliches Federkleid, aus dem die Krallenzehen und die Sporne herausfunkelten. Die Enden der meisten Federn glänzten metallisch.

Seit der Rematerialisation waren keine neunzig Sekunden vergangen. Die Vögel, die den Arkoniden umschwirrten, schlugen Haken in der Luft und änderten wie auf ein geheimnisvolles Kommando ihre Flugbahnen.

»Das gilt uns, Betty!«, stieß Rhodan hervor. »Es sind zu viele!«

»Ich sehe sie«, antwortete Betty. Ihre Blicke glitten suchend über den Boden. »Und warum hilft uns dieser Kerl dort drüben nicht?«

»Ich verstehe überhaupt nichts. Aber das ist kein Traum.« Rhodan bückte sich nach passenden Wurfsteinen. »Jemand will uns umbringen!«

Sie besaßen keine andere Waffe gegen die Jagdvögel, seit den Ereignissen in Tarkalons Abgrund nicht einmal mehr ihre Schutzanzüge. Aber Betty hatte verstanden, wie sie sich wirkungsvoll wehren konnte. Sie ließ tele-kinetisch eine Säule Sand schräg in die Luft aufsteigen. Die Fontäne breitete sich dort aus, wo die Gruppe der Raubvögel am dichtesten war.

Wütendes Krächzen und heisere Schreie, Vögel, die aus der Flugbahn gerieten und gegeneinanderprallten, waren die Folge. Als in vollem Flug zwei der Tarkalon-Superfalken zusammenstießen, blendete ein Blitz auf. Ein scharfer Krach ertönte, und die Stichflamme, die aus einem berstenden Körper zuckte, setzte einen weiteren Vogel in Brand. Er stürzte mit schmorendem, rauchendem Gefieder ab.

Rhodan, der ununterbrochen Steinbrocken auf die Angreifer schleuderte, brüllte überrascht: »Das sind lebende Vögel und Vogelroboter! Mindestens drei Maschinen!«

Trotz ihrer wütenden Verteidigung gelang es den beiden Terranem nicht, jedem Angriff auszuweichen. Immer wieder brach ein Vogel durch, führte wütende Schnabelhiebe gegen die Arme und versuchte, die Krallen in Kopf oder Hände der Beute zu schlagen.

Rhodan gelang es nach dem dritten Versuch, eines der Tiere an der Schwinge zu packen. Er wirbelte es herum, spürte das Gewicht und unter den Federn sowie der Haut dünne Metallstreben. Ein Robotvogel!

Der Groß administrator benutzte ihn wie eine Keule; die Maschine summte und krächzte wütend, als er einen zweiten Vogel traf und ihn zur Seite schmetterte. Es war ein lebendes Exemplar, das zuckend im Geröll verendete. Gleichzeitig schlug ein weiterer Angreifer seine Krallen in Rhodans Schulter.

Inmitten des Kampfes näherte sich ohne Eile der Arkonide. Rhodan warf ihm einen Blick zu. Trotz seiner Anstrengungen erkannte er, dass er einen jungen, fast zwei Meter großen Koloni-alarkoniden vor sich hatte, mit nicht ganz so bleicher Haut undtürkisfarbe-nen Augen mit schwarzer Iris in einem kantigen Gesicht. Über die linke Wange verlief ein vernarbter Schnitt. Der Mann trug einen grauen, schlichten Anzug und einen armlangen Kampfstab.

Betty schickte den nächsten Vögeln einen Steinhagel entgegen; jetzt erst bemerkte sie, dass der Arkonide nur eine archaische Waffe trug.

Der junge Planetarier hieb nach einem Vogel und wollte in aufgebrachtem Tbnfall wissen: »Was haben Sie hier zu suchen?«

Rings um Rhodan und Betty Toufry lagen sterbende und tote Raubvögel und bewegungslose Robot wracks, aus denen dünner Rauch auf stieg. Die langen Schwungfedern der Flügelenden zitterten wie im Tbdeskampf und wirbelten grauen Staub auf.

»Wir wehren uns gegen Ihre Mördervögel!«, antwortete Betty aufgebracht. Sie blutete aus einigen Risswunden an den Oberarmen. »Warum helfen Sie uns nicht?«

Die übrig gebliebenen Vögel, mehr als ein Dutzend, umkreisten in schnellem Flug die Gruppe. Sie schienen abzuwarten und griffen nicht an. Noch nicht. Aber ihre Aiigen blieben auf dem Kolonialarkoniden, auf Betty und Rhodan haften. Ihr Flug war wieder völlig lautlos geworden. Aus den Kehlen der Raubvögel kam ein herausforderndes Krächzen. Nur das hastige Atmen Rhodans und Bettys mischte sich in das Summen der Insekten, die sich in Wolken auf die Kadaver der Vögel stürzten.

Der Terraner schwenkte den leblosen Robotvogel und wartete auf die Antwort des Graugekleideten mit der Narbe.

»Weil Sie meinen Kampf ...«, begann der Arkonide.

Seine Augen schlossen sich zu schmalen Schlitzen, als die Vögel sich abrupt aus allen Richtungen mit gellenden Angriffsschreien auf die drei Humanoiden stürzten. Der junge Mann begann sich plötzlich mit fast erschreckender Schnelligkeit und Gewandtheit zu bewegen. Er führte eine Art Kampfballett auf, hieb mit der Handkante und seinem langen Stock zu, sprang in die Höhe, überschlug sich in der Luft, fischte einen Angreifer aus dem Schwarm, tötete ihn, kam an der Flanke eines Felsens auf, schlug ein Rad und schaltete mit der Fußkante einen zweiten Vogel aus.
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Betty und Rhodan wehrten sich gegen den Angriff auf dieselbe Weise wie zuvor. Rhodan erschlug nacheinander zwei Vögel im Flug, und Betty zerschmetterte die Körper mit telekinetischen Hieben.

Immer wieder konnten sie die konzentrierten Bewegungen des Arkoniden bewundern. Er erledigte einen Angreifer nach dem anderen. Steine, Staub und Federn wirbelten durch die Luft. Schließlich flüchteten die letzten Vögel mit erbärmlichen Schreien.

Der hinterste zerbarst in der Luft und fiel vor Rhodans Füße. Elektrische Entladungen zuckten über das Gefieder, kleine Explosionen zerrissen das Federkleid und die Haut. Darunter waren Kabel, Drähte und metallene Bauelemente zu sehen. Der Großadministrator schleuderte seine improvisierte Keule zwischen die Kadaver und die defekten Robots.

Und all das an meinem Geburtstag!, dachte er sarkastisch. Na, danke schön!

Er sah zu, wie der Arkonide seine letzten Verrenkungen beendete und bei Betty stehen blieb. Er wirkte keineswegs erschöpft oder schweißüber-strömt.

»Wo sind wir eigentlich?«, fragte Rhodan. Er suchte die Umgebung mit Blicken ab, als erwarte er, dass Tanisha Khabir ebenso plötzlich auf tauchte, wie sie verschwunden war - und dass sie ihm erklärte, warum die Jagd auf Lok-Aurazin begonnen habe.

»In einem Gebiet, in dem Sie mich bei einer wichtigen Prüfung gestört haben«, antwortete der Arkonide vorwurfsvoll. Er richtete seine Blicke in die Höhe. Vielleicht erwartete er den Angriff eines zweiten Schwarms.

»Prüfung?« Betty Toufry hob die Schultern und verzog das Gesicht, als sie die blutenden Schnitte in ihren Armen und Schultern abtastete. Ihre großen blauen Augen wurden dunkel vor Schmerz.

»Welche Prüfung?«, wollte Rhodan wissen. Er war ähnlich verwundet wie Betty. »Wo sind wir hier eigentlich? Was ist hier los? Wer sind Sie?«

»Gladiatorsklave Rettkal. Ekhonide. Wir sind in der Beizjagd-Kuppel von Naral Fünf.«

Rettkal deutete eine Verbeugung an. Es war nicht mehr als ein Nicken. Per-ry Rhodan schüttelte den Kopf und nannte seinen Namen. Er überlegte, was er über die Welten der pulsierenden Sonne Naral, eines kleinen gelben Hauptreihenstems, wusste.

Was bisher geschah:

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die Angehörigen der geeinten Mensch« heit nennen, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Stemenreich errichtet das Solare Imperium.

Im 22. Jahrhundert nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terra nem. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Stemendschungel der Milchstraße.

Der Besuch des Planeten Tarkalon soll ihn wieder an seine Aufgaben als Politiker erinnern. Doch dann wird der Großadministrator unversehens zum Ziel eines Angriffs seines tot geglaubten Erzfeindes Lok-Aurazin - und es verschlägt ihn an einen unbekannten Ort...

Acht Planeten. Naral V wird auch Damarakh genannt. Etwa 14 Lichtjak-re trennen Naral und Damarakh von Tarkalon!

Die Risswunden und die Spuren der Schnabelhiebe begannen zu schmerzen. Rettkal betrachtete die mädchenhafte blonde Frau und Rhodan mit sachlichem Interesse; er schien nicht beeindruckt zu sein.

Rhodan holte tief Luft und sagte mit Überraschung in der Stimme zu Betty: »Also ist es Tanisha tatsächlich gelungen, von einem Planeten zum anderen zu springen - und das mit zwei Personen! Hoffentlich erfahren wir so bald wie möglich, was sie derartig dramatisch verändert und ihre Fähigkeit verstärkt hat.«

Die Mutantin nickte. Noch bevor sie dazu kam, den jungen Rettkal mit Fragen zu überschütten, ertönte in ihrem Rücken ein scharfes Klicken, dann ein winselndes Summen. Die Insekten stoben in die Höhe und schwirrten zu den Pseudokakteen.

Gleichzeitig wirbelten Rhodan und die Mutantin herum. Ein Stück des Bodens hob sich und kippte. Eine Luke, deren Oberfläche mit Geröll und einigen bleichen Wurzeln getarnt war, öffnete sich und arretierte mit einem weiteren Knacken. Lautlos schob sich eine Metalltreppe aus der rechteckigen Öffnung.

Rhodan warf Rettkal, der die Hände tief in die Seitentaschen seiner Hose und den Kämpfst ab in den Gürtel gesteckt hatte, einen fragenden Blick zu. Zur Erleichterung über die durchstan-denen Gefahren kam die Verwunderung. Die Vorgänge entbehrten nicht einer absurden Bedeutung; Rhodan erkannte diese Bedeutung aber noch nicht.

Der Gladiatorsklave winkte und ging auf die Öffnung im Boden zu, aus der ein regelmäßiges, lautes Tappen hervordrang.

Nach wenigen Atemzügen kletterte ein Wesen aus der Luke hervor, das einem Volk angehörte, von dem Perry Rhodan noch nie einen Vertreter gesehen hatte. Es rief mit schmerzhaft hoher Stimme: »Rettkals Prüfung zu stören ! Er ist einer der Besten und braucht sein Training ebenso dringend wie seine Prüfungen.«

»Ich verstehe«, antwortete Rhodan, ohne eine Miene zu verziehen. Das zum Tkema absurd. »Wir sind gegen unseren Willen in einen Kampf verwickelt worden. Dass es ein Test war, hätte uns Rettkal ja sagen können.«

»Es war nicht seine Aufgabe. Außerdem hatte er genug mit den Raubvögeln zu tun.«

Das Fremd wesen, annähernd humanoid, war einen halben Kopf kleiner als die zierliche Betty. Sein rosafarbener Kopf war kugelrund, haarlos und ohne Konturen, aber hinter und über den Schläfen voller exotisch wirkender Organe, die sich wie schuppige Reptilien bewegten. Rhodan dachte unwillkürlich an das Haupt der Medusa aus der altgriechischen Sagenwelt, deren Anblick jeden versteinern ließ. Der Fremde gestikulierte mit spinnenfingrigen Händen.

»Und wie darf ich Sie ansprechen?«, fragte Rhodan.

»Ich bin Sanilt Saniltoria. Rettkals Ausbilder. Der beste im ganzen Naral-System.«

»Wenn Sie es sagen ...« Rhodan, der gern als »Sofortumschalter« empfunden wurde, sah sich nicht in der Lage, die Situation zu verstehen und zu analysieren. Ihm fehlten tausend klare Informationen.

»Und ihr, ihr Störenfriede? Mit wem haben wir das zweifelhafte Vergnügen?«

Sanilt keifte wie die Parodie einer altterranischen Marktfrau. Sein Mund, ein lippenloser, üb er breiter Spalt im hellroten Kugelkopf, klaffte weit auf.

Sein Schlangenhaar bewegte sich aufgeregt.

»Er ist Perry Rhodan von Terra«, ent-gegnete Betty selbstbewusst. »Und ich bin Betty Toufry.«

»Ah!«, schrillte Sanilt. Der Kleine schien ernsthaft aufgebracht zu sein. »Aha! Aufregend! Sehr bemerkenswert!«

Rhodan sah sich dem starren Blick beider Augen ausgesetzt. Sie quollen ihm aus kegeligen Muskelringen förmlich entgegen wie mehr als fingerlange Stielaugen. Die nächste Seltsamkeit, diese Stielaugen, die sich in verschiedene Richtungen bewegen ließen.

Vor Rhodans innerem Auge erschien übergangslos die Szene, wie Tanisha Khabir sich einen Hellquarz an die Stirn presste und unmittelbar danach von einer fremden Macht, einer anderen Intelligenz oder einer exotischen Beeinflussung »besessen« war.

Die Kristallmonde lebten!, offenbarte sie unter dem Einfluss - ja, unter welchem Einfluss? - des Fremden, Unverständlichen. Und: Die fremde Spezies, die Kristallmonde, nannte sich Opulu. Sekunden später hatte Tanisha Betty und ihn an den Händen gefasst und war mit ihnen hierher teleportiert.

Und war abermals Sekunden später spurlos verschwunden.

»Eine wirre, undurchsichtige Situation, Betty«, sagte Perry. »Und wir mittendrin.«

»Dazu passt dieses seltsame kleine Wesen«, pflichtete sie ihm leise bei, ohne Sanilt aus den Augen zu lassen. Die Mutantin fuhr mit beiden Händen durch ihren blonden Haarschopf.

»Ich empfange von Rettkal wenig Aufschlussreiches. Und Sanilts Gedanken und Empfindungen sind wie seine Wurmhaare. Wirr und verknotet, verschlungen, aber nicht bösartig. Er denkt, wenn er denkt, nur an sich und seinen Status. Und an Rettkals Tüchtigkeit.«

Todesstrahlung, die manipulierten Posbis, Augen und Torpedos, der Kristallmond, Tanishas seltsames Verhalten und ihre verstörenden, neu erworbenen Fähigkeiten. Und Lok-Au-razin, sein persönlicher Feind. Die Raubvögel Damarakhs und jetzt dieses fremdartige, geifernde Wesen - die Situation war, auf gefährliche Art, bizarr und undurchschaubar.

Sanilts kurzbeiniger Körper war in einen Overall aus einem Material gekleidet, das wie Schlangenhaut aus grellfarbenen, handtellergroßen Schuppen bestand. Er trug Stulpenstiefel aus ebenso intensiv leuchtendem Kunstleder und einen breiten Gürtel, auf dessen handgroßen Feldern sich lautlos abstrakte Muster abwechselten.

Rhodan schüttelte den Kopf und sagte: »Gladiatorsklave. Ausbilder. Wir sind auf Damarakh?«

»Oder Naral Fünf. In der BeizjagdKuppel. Nennt mich einfach Sanilt.«

»Zentrum der Trainingswelt des Naral-Systems«, ergänzte Rettkal wortkarg. Er deutete auf Bettys blutige Oberarme. »Ich denke, Sie brauchen unsere Hilfe.«

»Wir sind in einer Kuppel?«, fragte Betty und folgte Sanilts Wink. »Wirklich? Kaum zu glauben. Eine Überlebenskuppel? Und Sie leben hier in der Tiefe des Planetenbodens?«

»So ähnlich. Mein Ausbildungszentrum. Perfekt ausgerüstet. Aber teuer. Unter einer von vielen Lebens-raum-Kuppeln des Planeten. Kommt mit.«

Sanilt eilte mit kurzen Schritten zur Luke und zum Ende der Treppe. Seine flinken grünen Augen in grauen Wülsten aus Muskeln und runzliger Haut ähnelten denen eines terranischen Chamäleons. Sie bewegten sich in verschiedene Richtungen, schoben sich nach vorn und zogen sich wieder zurück, in einem ständigen hastigen Rhythmus, der Rhodan irritierte. Die zöpfchen-ähnlichen Schlangen verflochten sich, viel langsamer als die Augenbewegungen.

Nacheinander kletterten die vier die Treppe hinunter, deren Metallstufen klirrten. Über ihren Köpfen schloss sich mit winselnden Servos die Bodenklappe.



2. - 8. Juni:

Verwirrende Erklärungen

Nachdem sich die Klappe in der Decke geschlossen hatte, sah Rhodan, dass sie sich in einem großen, hellen Mehrzweckraum befanden. Eine Art Büro und mehrere offene Nebenräume waren von einem Trainingszentrum abgetrennt, an den Wänden erstreckten sich Regale, in denen Waffen und Ausrüstungsgegenstände lagen und standen. Schätzungsweise fünfzig Ho-lomonitoren und mehr als ein Dutzend Statuen waren über den gesamten Raum verteilt.

»Ich will nicht als xenophob beschimpft werden. Also werde ich gastfreundlich sein«, rief Saniltoria und bat die beiden Terraner in einen Raum, der durch Milchglassitwände vom »Büro« abgetrennt war und offensichtlich physiologisch-medizinischen Zwecken diente, »und ausgerechnet euch Fremden helfen! Setzt euch ... setzen Sie sich bitte!«

Zwei kleine Medorobots schwebten heran und fuhren klickend und summend ihre Analysegeräte und Handlungsarme aus. Rettkal nickte Betty zu und verschwand schweigend im Hintergrund des »Trainingszentrums«. Die Robots schoben Betty und Rhodan zu weiß überzogenen Behandlungssesseln; die Rückenlehnen kippten summend in die Waagrechte.

*

Rhodan überließ sich den wohltuenden Handlungen der Medorobots. Aus winzigen Düsen sprühte Nebel einer stark riechenden antiseptischen Reinigungsflüssigkeit. Rhodan schloss die Augen und registrierte, dass ihn ein starker Anflug von Melancholie und Resignation heimsuchte.

Seine Erinnerung bewegte sich zurück zu einem Abend auf der Terrasse seines Hauses am Ufer des Goshun-Sees und blieb auf dem Bild des Sonnenuntergangs inmitten gewaltiger Wolkenstrukturen haften. Und an Bully, an Reginald Bull, der ihm gegenübersaß. Die Flammen einiger Windlichter schwankten unrhythmisch.

Bully und Rhodan tranken kalten Weißwein. Irgendein Chardonnay von der Loire, wenn er sich an das Flaschenetikett erinnerte. Aus dem Wohnraum, dessen Fensterfront von der Automatik versenkt worden war, kam leise Musik. Einer der wenigen stillen Abende, die dem Groß administrator und seinem Freund vergönnt waren. In den Laubkronen der fast hundert] ährigen Bäume raschelte ein warmer Wind.

»Stellare Forschung ist Unsinn. Galaktische Astronomie führt zu nichts.« Bully stellte sein leeres Glas ungewöhnlich hart ab, ohne dass der Stiel brach. »Expansion und Kolonisation sind schwachsinnige, viel zu teure Experimente von uns terranischen Zwergen!«

Rhodan beugte sich vor und schenkte nach. Er grinste Bully ins Gesicht. »Du hast offensichtlich heute deinen sarkastischen Abend, mein Freund. Wer oder was hat dich so verärgert?«

»Der tägliche Kram. Jede Stunde eine miese Nachricht. Ich hab einen gescheiten Satz von einem unserer frühen Philosophen gelesen. Wenn die Menschen zu Hause bleiben und sich nicht um den Nachbarn kümmern würden, wäre der Kosmos noch zu retten. Und

- was tun sie alle?«

Perry fragte sich, ob Bully seine Worte womöglich ernst meinte. Oder zumindest teilweise ernst.

»Und? Was tun sie?«

»Sie treiben sich unablässig dort herum, wo sie niemand braucht. Dort, wo sie niemand gerufen hat.« Bully zeigte auf den Mond, der sich im ruhigen Wasser des Sees spiegelte. »Wo es ständig Ärger gegeben hat, gibt und geben wird.«

»Wo man vielleicht die Hilfe von einer Figur wie dem Großadministrator dringend erwartet, meinst du wohl?«

Bully winkte ab. Jetzt war Perry sicher, dass sein Freund sorgenvoll in die nahe Zukunft blickte und nur deshalb maßlos übertrieb, weil er den Großadministrator vor allzu großer Enttäuschung aus Menschenfreundlichkeit bewahren wollte. Denn Bully war ebenso wie Perry Teil einer Generation, die dem Homo sapiens den Weg zu den Sternen geöffnet hatte.

Rhodan sprach weiter. »Du meinst den Hilferuf von Tarkalon, vom Provisorischen Verweser Mechter.«

»Unter anderem. Wenn du erst einmal dort gelandet bist, wird sich zeigen, dass es wieder ein Schritt war, der jede Menge Trubel nach sich zieht, Großadministrator Perry.«

»Pessimist!«, antwortete Perry und grinste kurz. »Sie brauchen unsere Hilfe. Also helfen wir ihnen, Vizeadministrator und Verteidigungsminister Bully.«

Nach dem Ende eines zehn Jahre wütenden Bürgerkriegs war Tarkalon zerstört und ausgeblutet. Es fehlte buchstäblich an allem. Das hatte Verweser Mechters Notruf deutlich gemacht. Rhodan hatte angeordnet, dass die Laderäume und jeder leere Hangar von zwölf 800-Meter-Frachtschiffen mit allen Gütern beladen werden sollten, die der Bevölkerung Tarkalons helfen konnten. Einige tausend freiwillige Helfer hatten sich für diese humanitärdiplomatische Mission gemeldet. Drei Schwere Kreuzer würden den Konvoi begleiten.

»Selbstverständlich ist dagegen nichts zu sagen.« Bully lächelte säuerlich, zuckte mit den Schultern und griff nach der nächsten gekühlten Flasche. »Ich bin nur ärgerlich über die Entwicklung dieser Arkoniden-Kolonie. Wenn die Planetarier uns gerufen hätten, als der Bürgerkrieg ausbrach, damals ... «

»Haben sie aber nicht», sagte Rhodan. »Es ist müßig, darüber zu diskutieren. Wenigstens wir sollen - und können - pragmatisch handeln. Also, mäßige deinen Ärger und genieße den ruhigen Abend. Für mich ist es einer der letzten in diesem Monat.«

Bully nickte und hob das Glas. Ein Gleiter mit blinkenden Signallichtern schwebte in geringer Höhe über die Wasseroberfläche. In der aufsteigenden Luft funkelten die Lichter anderer Ufergebäude, und alle spiegelten sich im See. In großer Höhe orgelte ein Kugelraumer durch die Nachtwolken. Seine Landescheinwerfer geisterten durch die Schwärze, in der erste Sterne erschienen waren.

Minutenlang genoss Perry Rhodan die gelöste Stimmung, dann zwang er sich in die Wirklichkeit zurück und dachte an den bevorstehenden Start.

»Du wirst erleben, dass ich recht habe«, schloss Bully in versöhnlichem Tonfall. »Aber wahrscheinlich tun wir wieder einmal das Richtige. Weil’s notwendig ist.«

Rhodan nickte und spürte dem Geschmack des Chardonnay nach. Der Wein war vorzüglich und löschte vorübergehend seine eigene Unruhe aus.

*

In der Gegenwart, unterhalb der Kuppel:

Perry Rhodan griff nach der Kette

des Zellaktivators, den er abgelegt gehabt hatte. Er hängte sich das eiförmige Gerät um den Hals und hielt es, bevor er es zwischen die Hemdsäume gleiten ließ, einige Sekunden lang in der Hand. So als könne der Aktivator das eine oder andere Rätsel lösen. Jetzt, als der Medorobot seine Arbeit beendete, sagte er sich, dass Freund Reginald an jenem späten Abend recht gehabt hatte; auf seine Weise.

Mit der Landung auf Tarkalon hatte alles angefangen ... Und wie geht es jetzt weiter?

Die Möglichkeiten waren vorhanden, dachte Rhodan in grimmigem Schweigen, aber sie waren begrenzt. Er war derzeit nicht in der Lage, Major Hornung oder den bald über Tarkalon eintreffenden Admiral LeMay über so weite Distanz zu benachrichtigen und anzuordnen, Betty Tbufry und ihn abzuholen.

Noch zögerte er, seine nachdrückliche Bitte vorzubringen. Sanilt Sanilto-ria konnte wahrscheinlich per Funk jemanden in der Regierung von Ekhas kontaktieren und ihn von Rhodans Anwesenheit in Kenntnis setzen. In jedem Fall würde es lange dauern, bis sie die Kuppel und das Trainingszentrum verlassen konnten.

Und: Lok-Aurazin?

Unsinn! Unmöglich!, schalt sich Rhodan. Der Feind. Gemeinsamer Feind von Tanisha Khabir und Perry Rhodan? Undenkbar. Lok-Aurazin ist tot, gestorben in der AURATIA.

Er war unmittelbarer Zeuge gewesen, wie das Raumschiff detoniert war. Nicht nur Zeuge - er war der Einzige, der vor dem endgültigen Desaster entkommen konnte.

Vergiss Lok-Aurazin. Er ist nicht mehr als ein Teil deiner Erinnerungen.

»Tbtale Desorientierung. Vollkommenes Durcheinander«, murmelte er so leise, dass es nicht einmal Betty verstand.

In dieser Situation halfen zunächst nur Wissen, Kenntnisse und neue Informationen. Und kühles Abwarten. Vorläufig gab es nichts anderes.

*

Obwohl Sanilt Saniltoria unablässig in seinem Büro umherwieselte und scheinbar unmotiviert mit aufleuchtenden Schaltungen hantierte, gelang es Rhodan, weitere Einzelheiten seines auffallenden Erscheinungsbildes zu erkennen. An den sechs überlangen, dunkelrot geschuppten Fingern steckten klobige Ringe; meist geschmückt mit funkelnden Steinen, hülsenförmige Exemplare oder schmälere, in denen Dioden oder winzige Strahler in wechselnden Farben blinkten. Das Wesen war in unaufhörlicher Bewegung.

»Die Beizjagd-Kuppel scheint nur eine von vielen auf Damarakh zu sein?«, sagte Rhodan laut und deutete zur Decke. »Aber ich habe keine Kuppel wände sehen können.«

»Sie sind aus Ekhonit. Nur fünf Millimeter dick«, antwortete Sanilt bereitwillig und setzte mit erkennbarem Stolz zu einer längeren Erklärung an. Schweigend hörten Rhodan und Betty zu, während ihre Wunden versorgt wurden.

Ekhonit, eine transparente Variante des Arkonstahls, bildete ein wabenförmiges Gerüst, dessen Bodendurchmesser zwischen zweihundert und zweitausend Metern betrug, mit wenigen kleineren und größeren Ausnahmen. Zwei Glassiplex-Kuppeln spannten sich halbkugelförmig, mit geringem Abstand, über dem Gerüst. Schmutz abweisend und durchsichtig, in Nanotechnologie hergestellt, war Glassiplex ein Universalmaterial, das die Ekhoni-den entwickelt hatten und für viele Zwecke benutzten.

»Die Kuppeln speichern Sonnenenergie«, erklärte Sanilt in einem Tbn-

fall, als sei er persönlich dafür verantwortlich. »Sie heizen die Luft und das Land. Sonst würden die niedrigen Außentemperaturen durchschlagen. Mörderisch! Überleben unmöglich! Durchschnittlich 215 Grad. Minus! Haben Sie keine Monde gesehen, Perry Rhodan?«

»Ich glaube, flüchtig vier Monde erblickt zu haben.« Rhodan nickte kurz. »Einen großen und, ich bin nicht sicher, drei kleinere.«

»Wichtige Rohstoffmonde! Kelon, Jophikil, Turmalom, Hushpak. Die anderen sind derzeit auf der gegenüberliegenden Seite des Planeten. Millerak, Wetika, Gorm-Gabai und Ysdekil.«

Rhodan merkte sich die Namen.

Seine Behandlung war beendet. Er streifte ein frisches Hemd über, das ein kleiner Robot zusammen mit anderen Kleidungsstücken aus einem Lager herbeigeschafft hatte, und stand auf. Er folgte Sanilt langsam in den angrenzenden Raum.

Der Sklavenausbilder hastete zwischen Holoschirmen und unergründlichen technischen Geräten hin und her, setzte sich, sprang wieder auf und schien die Störung seines Trainingsprogramms vergessen zu haben. Zumindest vorübergehend, dachte Rhodan und setzte sich in einen Arbeitssessel mit zerschlissenem Bezug.

»Nehme ich richtig an, dass in anderen Kuppeln andere Arten des Trainings und der Kämpfe und Prüfungen durchgeführt werden?«, wollte er wissen.

Die Bildschirme, auf denen sich Gestalten bewegten, waren zu weit entfernt; Rhodan erkannte keine Einzelheiten. Ein weiterer schwebender Roboter servierte kalte, schäumende Getränke in großen, zylindrischen Glassiplexbechern. Sanilt gab bereitwillig Auskunft, als Rhodan weitere Fragen stellte.

Die Zentralwelt des Systems, Ekhas oder Naral Drei, rotierte mit ihren zwei Monden, Limbora und Narkatur, in 0,8 astronomischen Einheiten Distanz von der Sonne. Hier, auf Naral Fünf, 2,6 AE fern des Zentralgestirns, herrschte innerhalb der Kuppeln eine Schwerkraft von 1,05 Gravos. Aber außerhalb der Schutzbauten, in der Kälte der dünnen Atmosphäre, wirkten nur 0,8 Gravos. Die Überlebenszeit außerhalb der Kuppeln betrug nur kurze Zeit - durchschnittlich fünfundzwanzig Minuten für Kinder, neunzig Minuten für Erwachsene. Auf Ohnmacht folgte unweigerlich der Tod durch Erfrieren und Ersticken.

In den übrigen Kuppeln wurden unterschiedliche Kampfsimulationen durchgeführt - Sanilt deutete fahrig auf verschiedene Holos, deren Anforderungen das Aussehen der Landschaft des Kuppelbodens bestimmten oder nach deren Charakteristika ausgesucht worden waren.

»Eine Frage zu den Sklaven erlaubt?«

Betty Toufry betrat Sanilts Büro, nickte Rhodan zu und setzte sich. Die Medorobots hatten summend den Raum verlassen; die Mutantin trug ebenfalls frische Kleidung. Auch sie schien erkannt zu haben: Ihr und Rhodan blieb gegenwärtig nur das Abwarten und Sammeln von Informationen und Erkenntnissen.

Sanilt hantierte hektisch an seinen Geräten und betrachtete die Szenen in den Holoschirmen an den Wänden und auf einigen Tischen und Instrumen-tenträgern. Er drehte sich um.

»Selbstverständlich«, antwortete er. »Geht’s um Rettkal? Er ist Gladiatorsklave. Bisschen schweigsam, aber er kämpft wie ein Raubtier. In Bälde, nach einigen bestandenen Prüfungen, wird er ein hervorragender Sklave sein. Ich bin sein Ausbilder. Einer der besten, wenn nicht der beste im ganzen System. Ich hab unendlich viel in ihn investiert. In seine Ausbildung. Seit Langem.«

Rettkal, Sanilts Sklave und Schüler, legte gerade seine letzten Prüfungen ab. Als vollwertiger und hervorragend ausgebildeter Gladiatorsklave würde er, zusammen mit seinem Mentor und Ausbilder Sanilt, zugleich seinem »Besitzer«, zur Duell weit Naral Eins beziehungsweise Lemarak fliegen und dort seine Fähigkeiten möglichst teuer verkaufen; er war einer von Unzähligen, die das Gleiche versuchten.

Kein Ekhonide betrachtete diese Form der Sklaverei als ehrenrührig. Sie war unproblematischer Teil des Selbstverständnisses eines weithin beachteten galaktischen Volkes. Und: Diese Sklaverei war völlig freiwillig. Sie wurde durch Verträge anerkannt und bestätigt. Die freiwilligen Übereinkünfte betrafen völlig legal und einklagbar die Art der Sklavendienste, die Laufzeiten und die finanziellen Abhängigkeiten. Mehr als ein halbes Dutzend unterschiedlicher Stufen und Arten der Sklavenkultur.

Rhodan dachte nach. Die Grundlagen der ekhonidischen Kultur waren ihm bekannt, viele Details hingegen nicht. »In welchem Maß bestimmt der Sklavenhalter die Abhängigkeit der Sklaven? Sind sie seine Leibeigenen?«

Der Terraner stellte in voller Absicht provozierende Fragen. Der Ausbilder hob abwehrend seine vor Ringen starrenden Hände. Rhodan sah noch immer keine andere Möglichkeit, Informationen über Damarakh einzuholen, seinen hoffentlich vorübergehenden Aufenthaltsort.

»Der Herr des Sklaven muss mit Absichten und Entscheidungen einverstanden sein. Wird im Vertrag geregelt; jeder weiß es. Ich werde Rettkal verkaufen und bin dann noch einige Jahre lang an seinen Gewinnen beteiligt. Preisgelder, Prämien und so.«

Unter diesen Gesichtspunkten war es doppelt wichtig, zu erfahren, warum Tanisha sie ausgerechnet auf diesem Planeten abgesetzt hatte.

Rund 14 Lichtjahre weit! Bisher war Rhodan überzeugt gewesen, dass die Reichweite ihrer Sprünge bestenfalls einige tausend Kilometer betrug. Wo oder wer war die »Boje«, die sie benötigte?

Und aus welchem Grund war das Mädchen verschwunden? Während Sanilt in einer Mischung aus Stolz, Überheblichkeit und Verärgerung eine Erklärung nach der anderen hervorsprudelte, betrachteten Betty und Rhodan die Einrichtung der unterplanetarischen Ausbildungs- und Steuerzentrale. Ihr Stil war ebenso verwirrend wie alle Vorgänge der letzten Stunde.

Vom vertragsgemäßen Wohlverhalten des Sklaven hingen auch dessen Lebensführung und Lebensplanung ab. Wen er heiratete und warm, wie seine Kinder aufwuchsen, welche Risiken er einging und vieles mehr. Rettkal beispielsweise war für Sanilt eine Investition, die sich hoch verzinsen sollte. Wohin ist der ekkonidiscke Arkoniden-Kolonist eigentlich verschwunden?

»Dürfen wir uns in Ihrem Reich ein wenig umsehen, Sklavenmeister?«, erkundigte sich Betty lächelnd.

Das schlangenartige Haargewürm auf Sanilts Kopf erstarrte und richtete sich wenige Atemzüge lang wie die Stacheln eines Igels in alle Richtungen.

»Nur zu!« Sanilt schien geschmeichelt. »Es gibt viel zu sehen. Dient alles nur dem Zweck vernünftiger Ausbildung!«

Betty ging voraus, Rhodan folgte ihr langsam. Etliche humanoid gestaltete Roboter oder Kleiderpuppen, hier und dort im Raum verstreut, trugen unterschiedliche Kampfanzüge und Ausrüstungen und starrten die Fremden aus glimmenden Linsenaugen an. Die Anzüge, die eindeutige Gebrauchsspuren

erkennen ließen, glichen teilweise modernen Rüstungen, andere waren aus verschiedenen Arten Gewebe zusammengeschneidert. Aber jeder Anzug war für einen Humanoiden, Terraner oder Arkonide, hergestellt.

Während sie zwischen verschiedenen Waffen, Trainingsgeräten, einem dampfenden kleinen Pool voll bläulichem Wasser, Liege- und Sitzmöbeln und vereinzelten Behältern umherwander-ten, in denen blühende Sträucher und kopfgroße Blumen wuchsen, konnten sie die Vorgänge auf den Holodarstel-lungen genauer erkennen.

»Sanilt ist ein schwacher Telepath«, sagte Betty unvermittelt. »Das hab ich aus seinem Gedankenchaos herausfiltern können. Er hat Rettkal, wenn er will, in seiner Gewalt. Mit telepathischen Peitschenhieben, die wie starke Stromschläge wirken, kann Sanilt ihn bestrafen. Aber er ist nicht bösartig. Er wendet seine Begabung selten an.«

»Gut zu wissen«, antwortete Perry nach kurzem Nachdenken. »Es wird immer interessanter hier unten.«

Langsam gingen sie weiter. In der Zentrale waren, willkürlich verteilt, einige Sockel aus schwarzem, geädertem Stein aufgestellt. Es mochten sieben oder einige mehr sein. Etwa menschengroße Fantasiewesen aus Metall oder intensiv gefärbtem Kunststoff erhoben sich auf den würfelförmigen Podesten.

Die Körper schlanker Arkoniden, nackt oder mit Stücken verzierter Rüstungen gekleidet, mischten sich mit Teilen großer Vögel; Raubvogelhälse und -köpfe auf Arkonidenrümpfen, kunstvolle Schwingen aus Hunderten fein modellierter Federn, an den Körper geklappt, in die Höhe gereckt und gespreizt, mit Krallenfüßen anstelle der Beine oder der Arme und Hände -zwangsläufig erinnerten sie Betty und Rhodan an Darstellungen aus alten ter-ranischen Kulturen.

»Der Greif«, murmelte Rhodan. »Der mythische Vogel Greif aus unserer Geschichte.«

»Ausgerechnet hier, Sir?«, sagte Betty und fuhr mit den Fingerspitzen über die feinen Linien der Federn und des wallenden Haares eines Standbildes. »Die Figuren, selbst wenn sie vermutlich nur Kopien sind, scheinen uralt zu sein.«

»Solche Dinge gehen verschlungene Wege, die kaum nachvollziehbar sind«, gab Rhodan zurück. Auch er hatte keine Erklärung dafür. Nach einigen Dutzend Schritten kamen sie zu einer durchsichtigen Scheibe und blieben verblüfft stehen.

Sie blickten in das Innere eines offensichtlich alten Bauwerks. In den Wänden des Raums, der im Halbdunkel lag, gab es weite Öffnungen, die Wände bestanden aus großen, unregelmäßigen Steinen. Aus den Fenstern waren Ausschnitte einer seltsamen Landschaft zu sehen. Sie lag im hellen Licht einer Kuppel.

Rhodan und Betty erkannten Dünen, Sand und Ruinen, eine dicht bewaldete Schlucht, ein ausgedehntes Gewirr aus Säulen und Mauern; es schien ein verfallener Riesentempel, eine Art Burg oder ein ähnliches Bauwerk zu sein. Oder ein Nachbau für besondere Zwecke. Aus der letzten Fensteröffnung waren der Teil eines Hügelwaldes, exotische Bauwerke und eine Sumpflandschaft mit abgestorbenen Bäumen am Ufer zu erkennen.

»Das ist eine ungewöhnlich große Kuppel«, merkte Rhodan an. »Der Seltsamkeiten werden mehr und mehr. Und der Vorrat Sanilts an Raubvögeln scheint groß zu sein.«

Im Vordergrund spannten sich armdicke Balken oder Rohre quer durch den Turmraum. Nebeneinander aufgereiht hockten Raubvögel auf den Stangen; solche Vögel, von denen sie und Rettkal angegriffen worden waren.

Aber zwischen unbeweglichen Tieren, also Robotern, schlugen lebende Mördervögel ihre Krallen um die Sitzstangen und bewegten sich. Sie trugen über den Köpfen und Augen die typischen Hauben, mit denen Falkner ihre Tiere ruhig stellten. Etwa ein Drittel der ungefähr drei Dutzend Damarakh-Kampfvögel bestand aus lebenden Tieren.

»Rettkal kann beruhigt weitertrainieren.« Betty deutete auf die Landschaftsausschnitte. »Es gibt genügend Ausbildungsmaterial. Aber - liegt dieser Turm so viel tiefer als der Raum, in dem wir uns befinden?«

Rhodan hob die Schultern und wandte sich ab, um den Raum und dessen Einrichtung weiter zu inspizieren. »Keine Ahnung.«

Als er über die Schulter einen letzten Blick auf die großartige steinerne Ruinenanlage jenseits des Fensters warf, glaubte er, die Säulen und Traversen würden vibrieren und schwanken. Ein Planetenbeben? Ein zweiter Blick zeigte ihm, dass alle Landschaft sausschnitte für einen Sekundenbruchteil zitterten. Ihre Konturen verschwammen, einige Farben verloren ihren holografischen Glanz. Unmittelbar danach wurden die Bilder wieder stabil.

Rhodan stieß Betty an und sagte kurz: »Hologramme. Der Blick in die Kuppellandschaft wird projiziert. Wahrscheinlich sehen wir die Bilder größer und schärfer auf anderen Holo-schirmen hier in der Zentrale.«

Er wandte sich ab und ging an Bettys Seite weiter.

Als sie schließlich an der Stirnwand stehen blieben und zurückgehen wollten, bewegten sich Gestalten und Teile einer anderen Kuppellandschaft, die als raumhohes Bild zwischen zwei Greifen stand. Mitten in der Darstellung glitt, ohne dass die Elemente der Darstellung in ihrer Bewegung innehielten, eine bisher verborgene Tür in der Wand auf.

Rettkal, ohne seinen Kämpfst ab und in einem frischen Anzug, kam aus dem Nebenraum auf sie zu. Er hatte geduscht und sich frisch gemacht und verströmte den unaufdringlichen Geruch teurer Seife oder Cremes. Neben und hinter ihm schwebten flache, kastenförmige Antigravelemente, fast zwei Quadratmeter groß. Ihre Oberflächen, als große Serviertabletts geformt, funkelten im Licht der Deckenelemente wie poliertes Silber. Teller, Schalen, Krüge, Gläser, Besteck, Servietten und eine mehr als großzügige Auswahl an Gerichten und Getränken waren auf den Tabletts verteilt.

Rettkal deutete einladend in die Richtung von Sanilts Privaträumen. »Kampfsklaven. Müssen Befehle ausführen.« Er lächelte entschuldigend. »Sonst ist niemand da, der ihn bedient. Also habe ich mich darum gekümmert. Sie beide sind herzlich eingeladen. Er hat Sie natürlich erkannt, Herr Großadministrator. «

Rhodan betrachtete die Leckerbissen und grinste. Er war nicht überrascht, dass er auch auf dieser Welt identifiziert wurde; er hatte damit gerechnet. Zudem hatte er unmissverständlich seinen und Bettys Namen genannt.

»Gerade im richtigen Augenblick. Der Kampf hat uns, glaube ich, alle hungrig gemacht.« Er nahm Betty am Oberarm und folgte Rettkal und den schwebenden Plattformen. Sie kamen in einen weniger grell ausgeleuchteten Raum, der halbwegs gemütlich eingerichtet war. Sanilt Saniltoria erwartete sie und winkte sie heran.

Mittlerweile trug er einen weißen Overall und violette Halbstiefel. Im Gewebe des Anzugs bewegten sich gelbe und blaue Einschlüsse hin und her, krochen aufwärts und abwärts und durchschnitten ihre Bahnen in kleinen rechten Winkeln. Die Schlangenhaare

klebten straff nebeneinander am Hinterkopf, und ihre Enden verschwanden im hohen Kragen.

»Manchmal gestatte ich mir, ein wenig begriffsstutzig zu sein. Der Stress, die Aufregung über die Störung! Aber jetzt hol ich Versäumtes nach. Setzen Sie sich, Großadministrator. Bitte, alles ist für Sie.«

Er rückte hochlehnige Stühle an einem Tisch zurecht, fuhr seine spitzkegeligen Augenstiele aus und spreizte die Finger. Rettkal servierte mit mäßiger Geschicklichkeit und setzte sich schließlich neben Sanilt, der mit hektischen Bewegungen die Gläser mit einer milchigen Flüssigkeit füllte und sein Glas hob.

»Es ist mir eine Ehre, Betty Toufry zu begrüßen und zu bewirten«, sagte er. »Ich verehre Sie, Betty, Angehörige des Mutantenkorps. Und von Ihrer Anwesenheit, Sir Perry Rhodan, ist auch die Führung auf Ekhas begeistert. Ich habe mit einigen wichtigen Leuten dort gesprochen.«

Rhodan nickte, griff nach dem Glas, drehte es in den Fingern und lehnte sich zurück. Sanilt verhielt sich ungewöhnlich. Aber bisher war nichts im gewohnten oder überschaubaren Rahmen abgelaufen. Er hörte sich an, was der Ausbilder hervorsprudelte. Rettkal häufte sich das Essen auf seinen Teller; er schien den typischen großen Appetit eines kaum Zwanzigjährigen zu haben.

»Ich verehre Sie, Betty Toufry«, fuhr Sanilt begeistert fort. »Sie und die anderen Mutanten. Ihr vom Mutantenkorps fasziniert mich. Jeder, der euch kennt, ist hingerissen.«

Bettys Gesichtsausdruck bewies, dass ihr diese Begeisterung keineswegs zusagte. Aber sie hörte weiter zu, obwohl die Augen des Gladiatorenausbilders sich ihr förmlich entgegenbohrten.

Nicht noch ein Fan!, dachte sie mit leiser Verzweiflung. Mir hat der Ortungsoffizier der HONGKONG schon gereicht.

»Verwechseln Sie uns nicht mit Ihren Gladiatorsklaven«, sagte sie leise. Rhodan unterdrückte ein breites Grinsen.

»Nirgendwo im Kosmos gibt’s bessere Gladiatoren«, beharrte Sanilt und nahm einen langen Schluck. »Von den Analysen eurer Kämpfe kann jeder lernen. Ich hab alles genau studiert. Unendlich viel gelernt, Miss Toufry!«

»Ich weiß, dass es Terraner gibt, die unsere Abenteuer verfolgen und sich darüber unterhalten«, wich Betty verlegen aus. »Für einen Mutanten ist es nichts Besonderes, seine Fähigkeit gezielt einzusetzen.«

»Ich habe jahrelang alles gesammelt, was ich über euer Korps erfahren konnte. Jede einzelne Information. Von allen, die ich kenne, sind Sie meine absolute Favoritin.«

Er leerte das Glas und aß hastig einige Stücke, die er mit beiden Händen ausgesucht hatte. In Rhodans Blickrichtung, an der Rückwand des Raums, zeigte ein monströser Holoschirm dramatische Kampfszenen, die in einer wüstenartigen Landschaft stattfanden. Sie war voller Ruinen, die wie zerfallende Lehmziegelbauten aussahen. Die Szene glich dem holografischen Blick aus einem der Fenster des Raubvögelturms.

Während er mit halber Aufmerksamkeit dem stakkatohaften Redeschwall des Gladiatorenausbilders lauschte, dachte Rhodan über Tanisha und Lok-Aurazin nach. Wahrscheinlich hatte der Hellquarz nicht nur eine deutliche Veränderung ihres Verstandes ausgelöst, sondern stellte zusätzlich die Verbindung zu einer fremden Macht dar.

Flüchtig erinnerte sich Rhodan daran, dass es tatsächlich eine Gruppe begeisterter Terraner gab, die sich »Toufry-Toughies« oder ähnlich nannten. Eine Untergruppe der Mutantenkorps-Fans also. Jedes Mitglied des Solaren Mutantenkorps hatte seine Fans. Verwunderlich war dies aufgrund des hohen Medienprofils der Truppe nicht.

Was aber auf Terra und in der Flotte noch verhältnismäßig normal schien, verblüffte auf einem fernen Planeten, der noch nicht einmal zum Imperium gehörte, und bei Angehörigen eines fremden Volkes. Auch der wortkarge Ekhonide hing an Bettys Lippen und starrte sie bewundernd an.

»... seit Jahren schon«, erklärte Sanilt unverdrossen und lud Leckerbissen auf Bettys leeren Teller. »Jede Aktion von euch Mutanten und besonders Ihre Abenteuer - ich habe alles genau studiert. Ich habe auch gesehen, wie Sie Rettkals Trainingsvögel zurückgeschlagen und ausgeschaltet haben. Großartig! Einmalig. Ohne jede sichtbare Kampftechnik!«

Die Mutantin, mittlerweile leicht peinlich berührt, lenkte ab: »Wussten Sie eigentlich, dass heute der Geburtstag des Großadministrators ist, Sanilt?« Es führte zu einer Reihe überschwänglicher Gratulationen, die Rhodan stoisch lächelnd über sich ergehen ließ.

Der Terraner aß und trank schweigend. Er war wieder in Gedanken an Lok-Aurazin versunken. Das Getränk, das Sanilt freigebig ausschenkte, schien eine Mischung zwischen Tee und leichtem Wein zu sein. Es löschte den Durst, enthielt offensichtlich wenig Alkohol und erzeugte schon nach wenigen Schlucken ein kühles Wohlgefühl, dem sich auch Perry Rhodan nicht entziehen wollte.

Alle Bewegungen erschienen leichter und gelöster. Die Schwerkraft fühlte sich einen winzigen Betrag niedriger an. Betty stellte Fragen zu Ekhas. Bereitwillig antwortete der Gastgeber.

Ekhas hatte bis vor fünfundfünfzig Jahren zum Großen Imperium Arkons gehört und sich dann losgesagt. Arkon hatte in den Zeiten der schwierigen Lage in diesem Teil der Galaxis den Austritt nicht verhindern können. Als drei Jahre nach der einseitigen Trennung das Vereinigte Imperium gegründet worden war, dachte niemand mehr daran, Ekhas mit militärischer Gewalt zurückzuerobern und wieder ins Imperium einzugliedern.

Der Planet war also ein Beispiel für das Gelingen einer Unabhängigkeitsbewegung, sagte sich Rhodan. Ekhas war gelungen, was auf dem nach kosmischen Maßstäben nahe gelegenen Tarkalon gescheitert war.

Vielleickt lassen sich hier Lehren für die Tarkas ziehen.

*

Ungefähr eine Stunde lang saßen die vier um den Tisch und leerten die Teller und die Gläser. Betty Tbufry und Rhodan fühlten sich wohl, hörten Sanilts Antworten und Erzählungen zu und versuchten, sich das Schicksal eines Gladiatorsklaven vorzustellen und dessen Lebensqualität nachzuvollziehen.

Doch dann, binnen dreier Sekunden, erloschen im Nebenraum nacheinander sämtliche Lichtquellen. Auch die Beleuchtungskörper in der Zentrale wurden desaktiviert. Schlagartig herrschte überall tiefste Finsternis. Nur die dekorativen Elemente in Sanilts Gürtel flimmerten und flirrten weiter. Rettkal sprang auf und warf dabei seinen Stuhl um.

»Keine Panik!« Sanilt kreischte wie eine verwundete Katze. »Ich habe eine zuverlässige NotVersorgung! B estens ausgerüstet, meine Zentrale!«

Noch während der winzigen Zeitspanne, in der die Ersatzenergie einen Teil der Leuchtfelder wieder aufflackern ließ, veränderte sich die Schwerkraft. Rhodan stand auf, nahm Bettys Hand und zog sich bis zur Stirnwand zurück. Die Schwerkraft fiel binnen ei-

nes Atemzugs auf einen Wert, der unter einem Gravo lag.

»Meine Systeme sind getestet. Absolut zuverlässig!« Sanilt schob Rettkal und Rhodan aus dem Raum. Die Notbeleuchtung war ausreichend, um sich zurechtzufinden.

Nach einigen Schritten sagte Betty alarmiert: »Spüren Sie’s? Die Temperatur geht zurück.«

Rhodan wusste jetzt, dass die scheinbare Leichtigkeit der Bewegungen nicht vom Teewein, sondern vom Ausfall der Aggregate herrührte. Der Schaden war augenscheinlich und spürbar größer, als Sanilt dachte.

»Tatsächlich!«, sagte er. »Sanilt! Es wird kälter. Und wenn ich richtig sehe, sind auch die Geräte in Ihrem Büro außer Funktion.«

»Also auch der Transmitter!«, rief Rettkal. »Wie kommen wir hier weg?«

»Mir wird schon etwas einfallen!«

Sanilt rannte an ihm vorbei, im Zickzack zwischen Statuen, Laufbändern und Kraftgeräten hindurch und auf die Reihen der Kontrollgeräte zu. Sämtliche Holoschirme waren erloschen. Von den vielen Dioden, Blinklichtern und Skalenbeleuchtungen aller Geräte war nicht eine einzige Lichtquelle erhellt. Durch den Boden der Anlage lief einige Sekunden lang eine leichte Erschütterung und ließ unsichtbare Gegenstände klirren und gegeneinanderschlagen.

»Raus hier!«, sagte Rhodan scharf. Die halbautomatische Treppe ungefähr in der Mitte des Raumes würde ebenso wenig funktionieren wie der Transmitter. »Ein planetares Beben oder Schlimmeres. Zeigen Sie uns den Notausgang, Sanilt!«

»Wenn meine teuren Investitionen zerstört werden ... Der Transmitter arbeitet ohne Energie auch nicht ...«, wiederholte der Ausbilder und hob den Arm. »Kommen Sie mit mir. Wir ziehen uns in die Kuppel zurück. Natürlich habe ich Notausgänge ... Lauf voraus, Rettkal!«

Der Gladiatorsklave nickte, warf Rhodan einen kurzen Blick zu und lief mit weit ausholenden Schritten auf die Tür zu, durch die er mit dem Essen und den Getränken den Raum betreten hatte. Im Hintergrund klang es, als würden schwere Geräte oder Maschinen aus ihren Halterungen rutschen und krachend auf dem Boden aufschlagen.

Jetzt begannen auch Perry Rhodan und Betty Toufry zu rennen.



3. - Aktionen im Ungewissen

Die Berührung der Hellquarze an seinem Stirnreif, die er mit den Fingerkuppen erspürte, schickte einen Strom hilfreicher Energien durch seinen Organismus. Der Gedanke an Rache war und blieb präsent. Sein Feind, der für die missliche Lage und das Ende aller Hoffnungen verantwortlich war, befand sich in der Nähe.

Der schwere, voll ausgerüstete Gleiter aus dem Stützpunkt war auf einem Felsplateau gelandet, von dem auch ohne Hilfsmittel ein gewaltiger Teil des Planeten zu überblicken war. Lok-Au-razin hatte, als er seine Maschine über dem staubbedeckten Geröll um 360 Grad drehen ließ, vierzehn Kuppeln in unterschiedlicher Größe und Entfernung sehen können. Mühsam zügelte er den hasserfüllten Drang, blindlings zu handeln, zu kämpfen, zu töten ...

Glücklicherweise war ich, als ich meine Vorbereitungen traf, nicht abgelenkt. Nur so gelang es, unter vielen anderen den einen, wichtigen Funkspruch herauszufiltern. Perry Rhodan, der persönliche Erzfeind, befindet sich, ahnungslos, ebenfalls auf diesem Planeten. Welch glückliche Fügung

Rhodan war in unmittelbarer Nähe.

Wo?

ln der Kuppel, in der die Vögel der Beizjagd eingesetzt wurden.

Perry Rhodan, der Terraner, der mehr Leben zu besitzen schien als ein räudiger Frock. Lok-Aurazin musste ihn töten. Der Hass wurde übermächtig, aber erzwang die Regung unter die Kontrolle seines Verstandes. Die Hellquarze, seine Machtinstrumente, waren in genügendgroßer Menge vorhanden. Wenn es die Umstände erforderten, würde er die Planeten, auf denen sich Rhodan auf hielt, zerstören können.

Nein. Es war einfacher: Hier auf Damarakh war ihm Rhodan ausgeliefert. Er spürte förmlich die Nähe des Erzfeindes, des Mannes, der den Terranern den Weg zu den Sternen geöffnet hatte.

Es genügte nicht mehr, Rhodans Seele in eisiger Verzweiflung erkalten zu lassen. Der Terraner musste sterben. Lok-Aurazin, der letzte Magadone, würde mit Rhodans Vernichtung sein Volk rächen können, dessen Zukunft der Groß administrator ausgelöscht hatte. Endlich!

Das gelbliche Licht der winzigen Sonne Naral spiegelte sich in den Rundungen der Kuppeln. Die Schutzbauten glichen Blasen aus milchigem Glassiplex. In der dünnen, kalten Atmosphäre erzeugten Mittagswinde einzelne Wirbel aus Eiskristallen und Staub, die wie schlauchförmige Tbma-dos über die Felsen und die Oberfläche aus Stein und gefrorenen Atmosphäreresten torkelten.

Jetzt, beim höchsten Stand der Sonne, war die Temperatur auf minus 60 Grad geklettert; in sechs, sieben Stunden, wenn die Dunkelheit hereinbrach, würde sie wieder unter minus 120 Grad und niedriger sinken. Der schwere Gleiter schützte Lok-Aurazin, und der Schutz anzug brachte zusätzliche Sicherheit.

Er nahm beide Donate in die Hand, öffnete den Halssaum und schob die

Tentakel hinter die halb starre Halsblende. Dann kontrollierte er seine Waffen. Das Energiemagazin des Tar-malions - so hieß der »Zerstäuber« in Reg, der Alten Sprache der Magadonen

- zeigte höchsten Ladestand.

Die kleine Kuppel hinter dem Spalt im Planetenboden, überlegte Lok-Au-razin, der den Sender der Funksprüche ohne Mühe lokalisiert hatte, gehört zum Ausbildungsprogramm. Dort jagen die Beizvögel. Dort kält sick Rko-dan auf.

Rhodan, der ihm auf Tarkalon erneut entkommen war!

Er, Lok-Aurazin, hatte den Opulu-Mondauf den Kurs gebracht. Der Mond erfüllte seinen Zweck auf geradezu erstaunliche Weise. Er hatte die Posbis manipuliert, sodass sie unerwartet, gehorsam und gründlich den Planeten an jener Stelle angriffen, an der sich Rhodan auf gehalten hatte.

Die Medienaufmerksamkeit hatte sich geradezu lärmend mit der Hilfsflotte und dem Großadministrator beschäftigt. Das All war voller Informationen gewesen; geradezu eine akustische und optische Herausforderung, gezielt Rhodan anzugreifen.

Der hochgewachsene Magadone zog den linken Handschuh vorsichtig über die Haftvertiefungen seiner Fingerkuppen und befestigte ihn am Schutzanzug.

Zuerst aktivierte er den GleiterSchutzschirm. Bedächtig startete er das Fahrzeug, wendete den Bug gegen den böigen Mittags wind und schwebte über die Fläche, deren Eiskristalle im Sonnenlicht funkelten. Die Maschinen und der Antigrav arbeiteten fast unhörbar und zuverlässig. Der Gleiter kippte über die Kante, umrundete halb die Erhebung und schwebte mit Rückenwind auf den Rand der Kuppel zu. Wieder wirbelten Staub, Sand und Eiskristalle um die Maschine und verhüllten sekundenlang das Bild.

Rhodan, mein Todfeind, ist ganz nahe. Ich kann ihn förmlich spüren. Ihn und zwei oder drei andere, die sein Schicksal teilen werden. Der Planet und ich - wir werden sie umbringen!

Der Gleiter näherte sich dem unteren Teil der Kuppel, der scheinbar auf dem Boden des Planeten aufsaß. Geröll und Eis reichten bis zum glassitähnlichen Ekhonit, an dem sich Verwehungen gebildet hatten. Die kleinen Dünen wurden vom Sturm abgelagert, und der nächste Sturm verwehte sie wieder und schleppte neues Material heran.

Lok-Aurazin folgte der Rundung und suchte nach dem zylindrischen Einstieg in die untere Ebene, über der sich der meterhohe Boden der Kuppellandschaft ausbreitete.

Der Einstieg war halb von einer hüft-hohen Düne bedeckt, die sich im Windschatten eines rund geschliffenen Felsens abgelagert hatte. Lok-Aurazin legte die Finger der Rechten an die Hellquarze seines Stirnreifs und konzentrierte sich.

Ein unhörbarer Sturmstoß blies das Material vom Einstieg schräg in die Höhe. Der Gleiter landete dicht daneben; der Schutzschirm erlosch.

Der Helm des Schutzanzugs kippte nach vorn und rastete ein. Lok-Aurazin streifte den anderen Handschuh über, öffnete die Tür des Gleiters und stemmte sie gegen den Wind, stieg aus und ging mit kurzen Schritten auf die kreisrunde Luke des Einstiegs zu. Er zog das Tarmalion aus der Schutzhülle, drückte den Auslöser und zerschmolz die dünne Schicht Eis, die sich über der Dichtung gebildet hatte. Ein telekine-tischer Befehl ließ die Verschlüsse aufgleiten und hob die Klappe.

Ich kenne alle Geheimnisse dieser Kuppeln. Es wird so einfach sein, Rhodan aus seinem Versteck ins Verderben zu jagen.

Halb vom eisigen Wind getragen, mit einem kraftvollen Schwung, stieg der Magadone in den Zylinder und ließ sich an den Holmen der Leiter abwärts gleiten. Er kam federnd auf dem Boden auf, machte in dem schmalen Stollen ein Dutzend Schritte und passierte eine Sicherheitsschleuse, deren Zuhaltungen Funken sprühend aufglühten.

Die innere Schleusentür schloss sich. Ein schmales Leuchtband in der Decke führte Lok-Aurazin geradeaus zur Energiestation der Kuppel. Wieder öffnete sich, ohne dass er sie berührte, eine dick isolierte Tür. Wieder einige Schritte, und der Magadone stand den Blöcken der Kuppelmaschinen und der Energieerzeuger gegenüber. Energieversorgung der unterplanetarischen Räume, Schwerkraftprojektoren, Temperaturerzeuger und Umwälzpumpen der Kuppelatmosphäre - als er sich umsah, definierte er die einzelnen Technikelemente. Erneut hob er das Tarmalion und zielte auf die Schaltschränke der automatischen Antigrav-projektoren.

Zuerst zerstörte er die Steuerung der Kuppelschwerkraft. Dann zerschmolz er die Automatik für die Dichte der erwärmten Kuppelatmosphäre, schließlich die allgemeine Energieversorgung. Als Nächstes vernichtete er die Energieanlagen des Transmitters, daraufhin die Notversorgung dieses Geräts, und zuletzt versetzte er die Steuerung der Schwerkraftgeneratoren in rote Glut. Als sich viele der dicken Bündel aus Leitungen, Kabeln und Röhren und wuchtige Anlagen in sonnenhellen Funken selbst auflösten und sich schwarze Rauchschwaden ausbreiteten, sicherte er seine Waffe und wandte sich zum Gehen, bevor die Hitze unerträglich wurde.

Alle Voraussetzungen habe ich geschaffen, um die Beute aus der Höhle zu treiben. Ich bin zu allem entschlossen und warte. Die Zerstörungen sind gründlich; die Kuppel der Beizvögel ist nickt mehr zu gebrauchen. Eine tödliche Falle für Rhodan.

Er wollte seine Rache kalt genießen, verließ mit weiten Schritten die Kraftstation, in der sich die Energien austobten, und teleportierte auf den Gleitersitz zurück. Er öffnete den Helm und empfand Genugtuung darüber, dass aus der Öffnung des Einstiegszylinders eine dicke Säule heißer Luft, gemischt mit dünnem Rauch, wie aus dem Schlund eines kleinen Vulkans in die Höhe schoss und vom Schneewind aufgelöst wurde.

Er wartete auf Perry Rhodan.

*

»Gravitation, Atemluft, Kälte und die mörderische Atmosphäre!«, schrie Sanilt mit allen Anzeichen von Panik. »Die Systeme sind noch niemals ausgefallen! Unmöglich, dass sie versagen!«

Sie eilten durch einen matt beleuchteten Korridor, vorbei an offenen Durchgängen zu Nebenräumen. »Nicht zum Transmitter, Rettkal. Zur Station der Notausrüstung!«

»Wir sind auf dem Weg, Herr Sanilt«, gab der Sklave zurück und rannte weiter. Betty Toufry folgte Sanilt; Rhodan bildete den Schluss.

Durch Entfernung und Gestein gedämpft, ertönten dumpfe Explosionen, die wie das tiefe Grollen eines Planetenbebens klangen. Rettkal bog nach links ab, blieb vor einer Wand, die von großen Schriftzeichen bedeckt war, ruckartig stehen und schlug mit der Faust auf einen selbstleuchtenden roten Schalter.

In der Seiten wand sprang mit dem Puffen einer kleinen Detonation eine breite Doppeltür nach zwei Seiten auf. Kalkweißes Licht, vermutlich von Batterien oder Energiezellen gespeist, flammte auf. Rhodan blieb stehen, als er erkannte, dass sie sich in einem Lager für Notausrüstungen befanden. In einfachen Gestellen und auf Wandbrettern lagen Stapel zweckmäßiger Kleidung und verschiedener Geräte.

Sanilt wuchs in diesen Minuten über sich hinaus. Seine Stimme schraubte sich zeitweise in die Höhe hysterischen Kreischens, aber was er hervorstieß, war überlegt und sinnvoll.

»In der Kuppel wird’s innerhalb kurzer Zeit mörderisch kalt werden. Sucht euch warme Kleidung heraus, zieht sie an. So schnell bricht die Decke nicht herunter.«

Rettkal und Rhodan rissen Jacken und zusammengefaltete Mäntel aus den Stapeln. Sanilt warf Betty einige Kleidungsstücke zu und fuhr in die Ärmel einer Jacke, die ihm zu groß war, ebenso wie der Mantel, den er sich überzog. Dann half er Betty, fand einige dicke Mützen und steckte mehrere in die Manteltaschen.

Rhodan stellte fest, dass die Schritte leichter geworden waren und jede Bewegung leichter fiel. Die Ursache lag zweifellos darin, dass die Schwerkraft weiter abnahm. Auch die Generatoren waren ausgefallen.

»Hier, wenn es dunkel wird!«

Sanilt riss vier Handscheinwerfer von einem Wandbrett. Rettkal verteilte Handschuhe und zusätzliche Kopfbedeckungen. Er sprang zu einem anderen Regal und zog flache Kanister hervor, die mit Halteriemen und Halbmasken ausgerüstet waren.

»Atemluft mit hohem Sauer stoff a n-teil«, stieß er aus und hängte zuerst Sanilt, dann sich selbst, Betty und zuletzt Rhodan jeweils zwei Kanister um den Hals. »Niemand weiß, wie lange der Energieausfall dauern wird.«

Die Flüchtenden stopften sich Schneebrillen und Energiemagazine in die Manteltaschen, Sanilt verteilte Beutel mit Notrationen und öffnete einen Wandschrank. Wieder durchliefen schwere Vibrationen die Räume unterhalb des Kuppelbodens. Der Ausbilder

zerrte kleine, unscheinbar aussehende Strahler aus ihren Halterungen und verteilte sie.

»Niemand hat damit gerechnet, sie benützen zu müssen. Vielleicht in der Gladiatorenkuppel ...«, sagte der Ausbilder stockend und richtete seine Augenstiele auf Betty. »Wer weiß. Hier wird es zu gefährlich. Wir müssen in die Kuppel. Hinauf!«

»Ich bringe uns hin!« Dabei blickte Rettkal sich um, als habe er etwas Wichtiges vergessen. Etwas, das sie in den nächsten Stunden dringend brauchen würden. Er zuckte mit den Schultern und schob Betty zum Ausgang. »An alles haben sie gedacht. Aber keine Funkgeräte.«

»Mein Büro ist voll davon. Aber ohne Sendeenergie ...«, murmelte Sanilt. »Raus hier! Auch Sie, Großadministrator.«

»Sie müssen uns den Weg zeigen.« Rhodan sah sich um. Die Notbeleuchtung außerhalb des Magazins arbeitete

- noch. In der Luft machte sich ein leichter Rauchgeruch bemerkbar. Also waren irgendwo Aggregate oder Maschinen in Brand geraten. Die Hoffnung, dass es sich um eine vorübergehende Störung handelte, wurde zunehmend schwächer.

»Ich bring uns hier heraus«, versprach Rettkal, drängte sich zwischen ihnen hindurch und packte Betty wieder am Handgelenk. Er lief mit langen Schritten weiter im dämmerigen Korridor.

Der Stollen machte eine leichte Biegung und ging in eine breite, ansteigende Rampe über. Die vier hasteten aufwärts; jetzt nahmen die Kälte und der Rauchgeruch zu.

Wieder, mitten in ihrer Flucht, zuckte die Erinnerung an den besinnlichen Abend mit Bully durch Rhodans Gedanken. Nach dem Kampf gegen die Vögel waren ihm und Betty nur so wenige ruhige Minuten vergönnt gewesen.

Der rätselhafte Zwischenfall zwang ihn zurück, mitten in die Erwartung tödlicher Gefahren hinein.

Er folgte Sanilt und Rettkal. Sie stürmten die Rampe aufwärts. Der Gladiatorsklave hatte Bettys Hand nicht losgelassen und zog sie mit sich. Behindert durch die Ausrüstung, stolperten sie bis zu einer scheinbar massiven Wand, in der Rettkal mit viel Kraftaufwand eine Tür aufstemmte. Nacheinander schlüpften sie hindurch.

Im Raum dahinter herrschten Kälte und Dunkelheit. Rettkals Handscheinwerfer flammte auf und zeigte die flachen Stufen einer Treppe. Die Tür war dick isoliert und schloss sich hinter Rhodan mit einem dumpfen Schmatzen.

»Es ist unvorstellbar, dass die technischen Anlagen versagen«, erklärte Sa-nilt schrill. »Man hat uns hundertmal versichert, dass alles sicher und redundant konstruiert wurde.«

Rettkal schüttelte seinen kantigen Schädel und sagte verwundert: »Noch nie, seit die Kuppeln gebaut wurden, ist eine eingestürzt oder zerstört worden.«

Schutzanzüge waren trotz der umfangreichen Notausrüstung nicht vorgesehen, denn der Verkehr zwischen den Kuppeln oder zu den Fähren, welche die Planeten anflogen, fand per Transmitter statt.

»Wir erleben gerade den Gegenbeweis«, widersprach Betty.

Am Ende der Treppe griff Rettkal nach einer einfachen Kurbel, die an der Seite einer hüfthohen Säule angebracht war, und begann sie zu drehen. In der Decke zeigte sich ein schmaler Spalt. Staub und kleine Steine rieselten in die Fluchtkammer und hüpften über die Stufen abwärts. Das Licht aus dem Innenraum der Kuppel fiel auf eine kurze Leiter.

Der helle Spalt vergrößerte sich langsam, und der Gladiator rief: »Meister

Sanilt! Klettere als Erster. Wir kommen nach.«

Langsam stieg der Ausbilder Sprosse um Sprosse aufwärts, schwang sich schwerfällig über die Kante und streckte die Hand aus, um Betty zu helfen. Rhodan kletterte ihnen nach und wartete auf Rettkal. Schließlich standen sie, ohne die Kuppel wahrzunehmen, einige Meter neben der Notöffnung und blinzelten im grellen Licht.

»Mittagssonne!«, stellte Sanilt fest.

So können wir unsere wenig beneidenswerte Lage wenigstens ganz genau erkennen, dachte Rhodan. Zumindest haben wir Atemluft und werden nickt erfrieren. Nickt vor dem Zeitpunkt, an dem die Temperatur nachts stark sinkt.

Er wandte sich an Sanilt. »Der Transmitter ist nicht zu benutzen, weil die Energie fehlt. Wir sitzen hier fest, in einer kahlen, kalten Kuppel. Gibt es eine Möglichkeit, irgendwelche Hilfe herbeizurufen, von irgendwoher?«

Sanilts Augenstiele schrumpften unter dem Rand seiner dicken Mütze bis in die Tiefe der Augenhöhlen. Er zwinkerte, seine Pupillen zogen sich zusammen, als er Rhodan verzweifelt ansah. Langsam setzte er die unförmige Schneebrille auf. Die Exemplare, die Betty, Rettkal und Rhodan über ihre Köpfe streiften, waren für Humanoide hergestellt worden.

»Ich habe mit der Führung auf Ekhas geredet. Man ist ganz wild darauf, Großadministrator Rhodan als Gast zu haben.« Er hob die Arme zur Kuppeldecke. Seine langen Finger steckten in Handschuhen. »Sie waren überrascht, dass Sie nicht mehr auf Tarkalon sind. Aber niemand hat gesagt, dass man Sie hier ab holen will. Tut mir leid, Peny Rhodan.«

Sie standen in einer Gruppe im kalten Geröll und drängten sich Schutz suchend zusammen. An sieben oder mehr Stellen im Hallenboden, zwischen den Büschen, den staubbedeckten Pseudokakteen und Steinhaufen quollen senkrecht schwarze Rauchsäulen in die Höhe. Sie waren etwa mannsdick.

»Also sind wir auf uns allein gestellt«, antwortete Rhodan. »Mein Misstrauen ist im Lauf vieler Jahre gewachsen.«

Wie um seine Worte zu unterstreichen, vibrierte der Boden heftiger als zuvor. Einige Steinbrocken lösten sich und schwankten im Sand. »Wenn die Kuppeltechnik wirklich so zuverlässig ist... war, wie Sie sagen, ist sie irgendwie sabotiert worden.«

Sanilt machte abwehrende Bewegungen und legte den Kopf in den Nacken. Seine Augenstiele richteten sich auf, die großen Augäpfel starrten zur unsichtbaren Kuppeldecke.

»Eine Bombe oder ein Sprengsatz? Denken Sie daran?«

»Wer sollte die Beizvogel-Kuppel zerstören wollen? Und warum?«, rief Rettkal und legte seine linke Hand auf die vernarbte Gesichtsseite.

»Ich weiß es nicht«, gab Rhodan zurück. »Aber die Maschinen stehen in Flammen.« Alle sahen den Rauch.

Betty Tbufry hatte die Mütze über ihre Ohren gezogen und stand mit geschlossenen Aiigen da, die Finger an den Schläfen. Die Temperatur hatte merklich abgenommen; Kälte biss in die Nase und in die Gesichtshaut, aus Mund und Nase kam weißer Nebel. Wieder wurde der Boden erschüttert. Aus der Höhe kam ein knisterndes Klirren, wurde lauter und hörte nach wenigen Sekunden wieder auf.

»Die Kuppel ...«, brachte Sanilt erschrocken hervor. Rettkals Arm flog in die Höhe. Er deutete nach rechts.

»Es gibt einen Ausgang! Er führt hinaus, auf den Planeten.«

Er rarrnte los. Sanilt und Rhodan, der nun Bettys Hand ergriffen hatten, folgten ihm. Nach Rhodans vager Vermutung waren sie nahe dem Mittelpunkt der Kuppellandschaft aus den unter-

planetarischen Anlagen ans Tageslicht gekommen, also war der Innenrand der Kuppel von ihrer Position in jeder Richtung ungefähr gleich weit entfernt. Rettkal konnte offensichtlich anhand von Geländemerkmalen die Richtung, in die sie flüchten mussten, zuverlässig ermitteln.

Obwohl sich das Laufen auf dem ge-röllübersäten Boden schwierig gestaltete, blickten Rhodan und Betty bei jedem zweiten Atemzug nach oben. Noch schien sich die Zerstörung vom höchsten Punkt der Kuppel nach allen Richtungen auszudehnen, aber die Anzahl der messerscharfen Geschosse nahm zu. Minuten später sah Rhodan, wie ein riesiges, unregelmäßig gezacktes Stück in der Luft langsam kippte und schräg auf die dahinhastende Gruppe zufiel.

»Betty!«, brüllte er. »Über uns! Tun Sie etwas!«

Die Telekinetin handelte blitzschnell. Sie hob den Kopf, registrierte die tödliche Gefahr - und fast gleichzeitig schlug sie zu. Rettkal und Sanilt hatten nichts bemerkt und drehten sich bei Rhodans Schrei um. Die gläserne Fläche, deren Bruchkanten schärfer als Messerklingen waren, verformte sich, wellte sich und wurde zur Seite gerissen. Sie zerbrach und fiel zwanzig, dreißig Meter hinter den Flüchtenden ins Geröll.

Das Klirren des Ekhonits und des Glassiplex mischte sich in den Lärm und ins Grollen des Bebens. Betty und Rhodan stolperten keuchend einige Minuten lang weiter.

»Gut gemacht, Betty«, sagte er leise.

Sie nickte. »Ohne Ihren Warnruf hätte ich nichts gesehen.«

Ein tödlicher Fehler. Beinahe. Ich muss besser aufpassen!, durchschoss es sie.

»Der Zufall und mein Misstrauen wollten es so.«

Unter ihren Sohlen rollten und kippten die Steine und Felsbrocken. Mühsam, keuchend und so schnell wie möglich kämpften sie sich weiter. Beim Atemholen brannte die Kälte in ihren Kehlen. Vor Rettkal erschien undeutlich ein mannshohes Band, wie eine Mauer aus Milchglas.

»Wie groß ist der Durchmesser der Kuppel?«, rief Rhodan.

Ohne sich umzudrehen, brüllte Sa-nilt: »Elfhundert Meter.«

Also mussten sie fünfhundert bis sechshundert Meter weit rennen, um der Zerstörung der Kuppel zu entkommen. Ihr Zusammenbruch schien sich anzudeuten. Das Knistern und Klirren war lauter geworden, die Vibrationen im Boden nahmen an Heftigkeit zu, und aus den bisher unsichtbaren Öffnungen für den Luftaustausch drang mehr dunkler Rauch als bisher.

Hinter Rhodan schlugen mit dem Geräusch berstenden Glassits einige Trümmer in den steinigen Boden. Der Terraner drehte sich um und fand seine Vermutungen bestätigt. Aus der Luft, im Licht der fernen Sonne aufblitzend, hagelten kleine und große Bruchstücke aus Glassiplex und zersprangen, wenn sie auf Felsen oder Steine trafen, in tausend Splitter. Mannsgroße Trümmer wurden plötzlich in großer Höhe sichtbar, fielen scheinbar viel zu langsam, überschlugen sich und zerbrachen in lange Dreiecke, die sich wie Speere in den Boden bohrten oder zerschellten.

Die Kuppel stürzte endgültig ein.

Zwischen brodelnden Rauchsäulen, schwankenden struppigen Gewächsen und einzelnen Bruchstücken rannten, stolperten und hasteten die vier in die Richtung, die Rettkal vorgab. Er sprang ebenso gewandt über Felsen und andere Hindernisse, wie er gegen die Raubvögel gekämpft hatte. Immer mehr Trümmer brachen aus der Kuppel und schlugen wie Geschosse in den Boden. Aus der Höhe, zunehmend mehr und lauter, und aus allen Richtungen kam das schreckenerregende Geräusch, mit dem das durchsichtige Material und das Nanogitter brachen. Gewaltige Kräfte rissen an der Kuppel und schlugen wie mit riesigen Hämmern auf die Konstruktion ein.

Der Atem kondensierte nebelweiß vor den Gesichtem der Flüchtenden, die immer wieder in die Höhe blickten. Bisher war noch keiner getroffen worden, aber selbst der Mantel des ekhoni-dischen Sklaven war dicht mit Staub bedeckt. Unter der dicken Kleidung schwitzten die vier und halfen einander auf die Beine, wenn sie gestürzt waren.

Im gleichen Maß, wie die Kälte der planetaren Atmosphäre durch die riesigen Löcher und Spalten in die Kuppel eindrang, verflüchtigte sich die atembare Luft. Der stinkende und ätzende Rauch war dichter geworden, und das Atmen fiel von Minute zu Minute schwerer. Für die Strecke bis zum Innenrand benötigten sie nur Minuten, aber es schien Rhodan, als wären Stunden vergangen. Aber je mehr sie sich dem Rand näherten, der Stelle, an der sich Planetenboden und Kuppel trafen, desto mehr nahm die Gefahr ab, von den Trümmern getroffen zu werden.

Trotzdem wusste jeder, dass sie aus der Kuppel nur hinausflüchien konnten. Hinaus in die lebensfeindliche Umgebung. In die eisige Kälte und die dünne, sauerstoffarme Luft.

Und womöglich in die Nacht, deren Todesfrost sie binnen Stunden umbringen würde.

»Sanilt. Wie weit ist es zur nächsten Kuppel?«, brachte Rhodan mühsam heraus. Er schwitzte und fror gleichzeitig und spürte die ersten Auswirkungen, die alle Symptome der Höhenkrankheit aufwiesen.

»Sechs Kilometer, ungefähr. Ich weiß von einzelnen Helden, die zwei Stunden überlebt haben«, antwortete der Ausbilder. »Mich wird der Planet schon nach einer halben Stunde auf dem Gewissen haben.«

»Noch leben wir!«, stellte Rhodan fest, aber er war sicher, mit dieser Bemerkung Sanilt weder überzeugt noch auf gemuntert zu haben. »Weiter, Freunde!«

Nach vielleicht hundert Schritten blieb Rettkal mit einem Ruck stehen und riss beide Arme hoch. Im gleichen Augenblick stürzte klirrend und knisternd ein riesiges Stück der Kuppel, mindestens hundert Quadratmeter groß, einen Steinwurf hinter Rhodan mit ohrenbetäubendem Lärm in den grauen Sand und in die Felsen. Glassi-plexsplitter und Staub prasselten in alle Richtungen. Vor Rettkal erschienen wie aus dem Nichts die Strukturen der Kuppelreste, ein milchig graues Gitterwerk und die fast transparenten Schichten der Rundung.

Er wandte sich nach rechts und sagte: »Noch hundert Schritte. Dann haben wir’s geschafft.«

Rhodan, Sanilt und Betty stolperten durch den Sand hinter ihm her. Von einerverdammten Gefahr in die andere!, durchfuhr es Rhodan. Mehr als sechs Kilometer. Unter günstigsten Umständen eine gute Stunde schneller Fußmarsch.

Aber die Umstände waren alles andere als günstig. Sie waren mörderisch.

Sie schienen die hinderliche Kleidung und die Notausrüstung, die schwer gegen den Körper schlug, nicht zu spüren. Rettkal hastete entlang der kaum wahrnehmbaren Krümmung, während mit markerschütterndem Lärm die Kuppel zusammenbrach. Der auf ge wirbelte Staub, die Atmosphärereste und der Rauch vermischten sich zu erstickenden Wolken.

Während er darauf achtete, nicht zu stolpern und zu fallen, und Betty beobachtete, die vor ihm rannte, dachte der Großadministrator an die Wahrschein-

lichkeit, dass ein technischer Fehler die Anlage in Brand gesetzt und sämtliche Energieerzeuger zerstört haben konnte. Er hielt diesen Umstand für unwahrscheinlich.

Waren etwa Betty Toufry und er die Ziele eines Anschlags geworden? Aber wer wäre dazu in der Lage gewesen? Etwa ein letztes Posbikommando? Oder ein Ekhonide, der gegen die Sklavereikultur rebellierte und ein Zeichen setzen wollte?

Ein gellender Schrei unterbrach seine Überlegungen.

»Wir haben den Notausgang! Der Weg in die nächste Kuppel ist frei!«, brüllte Rettkal und beendete seinen Schrei mit einem würgenden Hustenanfall.

Sanilt schloss auf und hielt an, als er den Gladiatorsklaven erreicht hatte. Er drehte sich um und half Betty.

»Diese Verbrecher. Wer auch immer!«, stieß der Ausbilder erbittert hervor und begann mit der Atemluftmaske zu hantieren. »Mein halbes Vermögen habe ich in die Anlage investiert. Und jetzt - alles haben sie zerstört!«

Rettkal hatte die beiden Drehriegel einer Tür heruntergerissen und warf sich mit der Schulter gegen die Fläche. Die Luke sprang auf und zeigte das Innere einer Schleuse mit nackten Wänden. Der Ekhonide stemmte die Außentür auf. Ein Windstoß wehte glitzernde Eiskristalle herein. Rhodan presste die handtellergroße Maske der Atemluftversorgung gegen Mund und Nase, öffnete die Zuführung und regulierte den Druck ein. Er nahm einige tiefe Atemzüge und spürte, wie langsam die Benommenheit wich.

Der Terraner schloss das Ventil und rief Rettkal zu: »Kennen Sie den Weg? Können Sie uns hinbringen?«

Der Gladiatorsklave stand schon außerhalb der Kuppelwand; er nahm die Maske herunter und nickte.

»Von hier aus ist sie noch nicht zu sehen. Wir müssen erst ein Stück an der Kuppelbasis entlanglaufen. In diese Richtung.« Er zeigte nach rechts und setzte die Maske wieder auf.

Sanilt stieg über die hoch angesetzte Schwelle aus der Kuppel und drehte sich um. »Das überleben wir nicht«, sagte er heiser. Jeder Atemzug, jedes Wort erschuf eine Dampfwolke.

Rhodan half Betty aus der Kuppel und stieg über die Schwelle. Jetzt hatten sie unwiderruflich den letzten fragwürdigen Schutz der Anlage verlassen. Der Wind warf die nutzlose Schleusentür krachend in die Halterungen.

Die Sonne stand als winzige Scheibe, zweieinhalbmal kleiner als Sol von Terra aus, am Nachmittagshimmel. In vier, fünf Stunden würde sie hinter dem Horizont versunken sein. Obwohl ihr Licht weitaus heller war als im Inneren der Kuppel, schuf Naral nicht einmal die Illusion, den Planeten zu erwärmen.

Rettkal rückte den Atemluftbehälter vor der Brust zurecht und sagte laut: »Wenn wir lange stehen bleiben, frieren wir am Boden fest und sind verloren. Kannst du noch, Herr Sanilt?«

»Du wirst dich wundern, Junge«, lautete die unwirsche Antwort. »Ich renne euch allen davon.«

Sie setzten sich wieder in Bewegung. Zuerst tasteten sie sich durch eine Welt, die aus feinem Staub und Eiskristallen bestand, aus grellen Spiegelungen und vom Wind aufgeworfenen niedrigen Dünen, an der Rundung der Kuppelbasis entlang, bis sie hinter den aufgewirbelten Schleiern die große Kuppel sehen konnten.

Vor und hinter der Wölbung bildeten sich dünne Schleier, die seltsamen Figuren glichen. Im Sonnenlicht, das sich zitronengelb zu färben begann, schienen sich die Wirbel in blitzenden Diamantstaub zu verwandeln. Aber es handelte sich um nichts anderes als winzige Eiskristalle, kaum weniger scharfkantig als die Bruchstücke der Kuppel. Die vier hatten, als sie ihre Schritte nach links lenkten, den Wind im Rücken.

Mehr als eine Stunde!

Sie hatten das Ziel schon vor Augen. Rhodan wagte nicht, daran zu denken, wie lange es dauern konnte, einen Einstieg in die Gladiatorenkuppel zu finden, wenn sie erst einmal die Außenwölbung erreicht hatten. Schritt um Schritt kämpften sie sich, hintereinander und nebeneinander, auf die Kuppel zu.

Sekunden und Minuten vergingen quälend langsam, ohne dass die Kuppel größer wurde. Jeder mühsame Schritt, der im eisigen Boden knirschte, ging im Winseln und Fauchen des Windes unter. In unregelmäßigen Abständen sogen sie die komprimierte Atemluft tief in ihre Lungen. Hoben sie den Blick, sahen sie vor sich die Rettung; nur dort, außerhalb der eisigen Kälte, in gewohnter Schwerkraft und in atembarer Luft, konnten sie überleben.

In ihrem Rücken glitt die winzige Sonne dem Horizont entgegen. Ihre schwachen Schatten wuchsen vor ihnen scheinbar ins Endlose. Jeder Schritt brachte die vier näher an die Kuppel heran. Aber jeder neue Schritt wurde schwieriger und mühsamer. Sanilt begann zu schwanken. Sein Gang wurde unregelmäßig, sein Mantel war zerrissen. Er hielt sich an Betty fest, die seinen Arm über ihre Schulter gelegt und ihn schon dreimal davor bewahrt hatte, zusammenzubrechen.

*

In diesem Augenblick sah Lok-Aura-zin die vier Gestalten. Sie kamen hinter der Krümmung der zusammenbrechenden Kuppel hervor und kämpften sich, in zwei Gruppen hintereinander, zwischen von Eis verkrusteten und blank gefegten Felsen über das leere Gelände auf die große Kuppel zu.

Das durchsichtige Material der Glei-ter-Fro nt scheibe bildete binnen weniger Sekunden ein Linsensystem aus. Lok-Aurazins umschattete goldfarbene Augen näherten sich der innersten Linse, die schwarze Pupille öffnete sich waagrecht. In der behaglichen Wärme der geräumigen Kabine hatte der Magadone gewartet; weitaus länger, als er geplant hatte. Er justierte die Vergrößerung ein und spürte, als er die hastenden Gestalten größer und schärfer sah, die Erregung des Jägers. Der hochgewachsene Mann mit der leuchtend roten Mütze blieb stehen und drehte sich um.

Lok-Aurazin starrte in Perry Rhodans Gesicht.

Alle vier hatten die Zerstörung der technischen Anlagen und das Zusammenbrechen der Kuppel überlebt und waren auf dem Weg zu einem Punkt, an dem sie sich sicher glaubten.

»Großadministrator Perry Rhodan. Dieses Mal lasse ich dir keine Chance.« Lok-Aurazin verzog seinen lippenlosen Mund zu einem kalten Lächeln. »Ihr werdet die große Kuppel nicht erreichen.«

Länger als eine Stunde hatte er Zeit, sein Vorhaben auszuführen. Er beobachtete die Gruppe und sah erwartungsgemäß, dass die drei Männer und die Frau noch nicht am Ende ihrer Kräfte waren. Er hob das Tarmalion auf und veränderte die Einstellung des Auflösungsstrahls. Als er wieder den Kopf hob, sah er, dass die grauen Schatten länger geworden waren. Bis zu den Hüften der vier trug der Wind Eiskristalle und Staub in die Höhe und schmetterte sie gegen ihre Rücken.

In den Abdeckungen der Gleiterinstrumente spiegelten sich die blauen und roten Hellquarze seines Diadems. Es saß fest über der Stirn. Lok-Aurazin schloss den Schutz anzug und vergewis-

serte sich, dass die Servos des Anzugs zuverlässig innerhalb der richtigen Werte arbeiteten. Der Magadone stieg aus dem Gleiter, hob die schwere Waffe und zielte.

Er drückte dreimal den Auslöser und bewegte die Waffe langsam nach rechts.

»Der Schreck wird ihn nicht töten. Aber bei der Flucht wird er alle Kräfte verbrauchen. Dann erst ... «

Drei Plasmaladungen, im Tageslicht kaum zu sehen, zuckten zu den Flüchtigen hinüber. Ein schief aus dem Boden ragender Monolith zerbarst in glühende Splitter, die aus einer Dampfwolke hervorheulten. Der zweite Energieausbruch verwandelte eine weiße Düne in eine kochende Wand aus Sand und Kristallen.

Durch den dritten Treffer entstand eine Explosionssäule unmittelbar hinter den Flüchtenden, die fünfundzwanzig Meter hoch war und die vier mit einem gewaltigen Hagel aus Kies und Geröll überschüttete. Die verdampfenden Partikel verhüllten das Bild und entzogen die Flüchtigen der Sicht Lok-Aurazins. Er senkte die Waffe und wartete.

Es dauerte vielleicht eine Minute, bis der schneidende Wind die Fläche, auf der Rhodan und die anderen vom Explosionsdruck zu Boden geschleudert worden waren, frei geweht hatte. Seit der ersten Detonation waren die Flüchtenden erstaunlich schnell wieder aufgestanden und hatten sich weit fortbewegt. Rhodan und der andere Mann, der über bemerkenswert große Körperkräfte zu verfügen schien, schleppten den Kleinen zwischen sich. Er schien verletzt oder geschockt zu sein. Die Frau rannte hinter ihnen her und drehte sich häufig um. Sie suchte den Schützen, der sie beinahe umgebracht hatte.

Lok-Aurazins Bedrohung hatte die erwartete Wirkung gezeigt. Er lehnte sich gegen die Flanke des Gleiters und sah befriedigt zu, wie Rhodan seine Kraftanstrengungen verdoppelte. Das Ziel war zweifellos die große Kuppel, der sie sich deutlich genähert hatten.

Der Magadone heftete seinen Blick auf einen hausgroßen, von Eis verkrusteten Felsen, der sich einige Dutzend Meter hinter Rhodan erhob. Als er sich darauf konzentrierte, den Block zu heben, spürte er, wie seine kinetischen Kräfte durch die Hellquarze in gewaltigem Maß gesteigert wurden.

Der Felsen begann zu vibrieren, zitterte und schwankte und löste sich vom Untergrund. Langsam stieg er, während er sich zu drehen begann, in die Höhe. Noch hatten die Flüchtenden die neue Bedrohung nicht bemerkt.

Lok-Aurazin stand breitbeinig neben dem Gleiter und lockerte seinen Griff um die Felsmasse, versetzte sie in schnellere Drehung und ließ sie zu Boden fallen. Die Erschütterung erreichte ihn, als der Block rotierend zu Boden krachte, halb darin versank und zu rollen begann, auf die Flüchtenden zu. Er würde sie in kurzer Zeit erreichen und, hoffentlich, die anderen drei Wesen überrollen.

Dann war Rhodan allein.

»Allein mit mir und meiner Wut. Meiner Rache. Meinem Hass«, sagte er laut in der Alten Sprache. In den letzten Jahren dachte und redete er oft in Reg.

Er sicherte die Waffe, sah dem rollenden Felsen und den Sandwirbeln zu, die er hochriss, spürte die Vibrationen im Boden und dachte an nichts anderes als an seinen Todfeind.



4. - 8. Juni: Kampf der Hellquarze

Unter ihren Sohlen vibrierte plötzlich wieder der Boden. Eine zusätzliche Schwierigkeit auf dem rutschigen Untergrund. Einige Sekunden lang dachte

Betty Toufry an ein neues Beben. Sie drehte sich um und blinzelte in die Sonne. Und dann sah sie eine eisige Masse, annähernd kugelförmig, halb wie ein missgestalteter Würfel, als dunkle Bedrohung vor der Scheibe Narals, von einem dünnen Halo umgeben. Der Koloss rollte schwankend auf sie zu und würde sie zermalmen - in wenigen Augenblicken.

Es gab in der chaotischen Landschaft zwischen den Kuppeln keinen Hügel und keinen Hang. Ein furchtbarer Verdacht erfasste Betty. Sie machte einige unsichere Schritte und hielt Perry Rhodan fest, während sie innerlich Kraft schöpfte und sich auf ihre telekineti-sehe Gabe konzentrierte.

»Hinter uns, Sir, rollt ein Koloss. Jemand hat ihn telekinetisch auf den Weg gebracht. Ich ahne, wer es ist.«

Rhodan blieb jäh stehen und wandte sich um. Er sah nun, was auch Betty sah: Die Gesteinsmasse, von Eiskristallschauem umweht, kam auf sie zu!

Die Mutantin konzentrierte sich, fasste mit ihren telekinetischen Sinnen nach der drohenden Gefahr. Diesmal habe ick die Bedrohung feklerlos erkannt! Jetzt muss ick sie abwekren!

Sanilt riss sich los, rutschte und taumelte und fiel nach vom. Im gleichen Augenblick begann der polternde Riesenbrocken seine Richtung zu ändern, schwankte und stemmte sich gegen die zweite Kraft, die auf ihn einwirkte. Dann, nach quälend langen Sekunden und keine 25 Meter weit entfernt, rumpelte der Felsblock schräg aus seinem bisherigen Kurs und hinterließ, als er an den Flüchtenden vorbeirollte, einen tiefen Graben.

Betty Tbufrys Schultern sackten nach vorn. Sie taumelte sekundenlang. »Das war knapp«, brachte sie mühsam hervor. »Zusammen mit den anderen Mutanten wäre es leichter gewesen.«

Und vielleicht auck mit Tanisha!, fügte sie in Gedanken hinzu, ihre Erlebnisse in den Höhlen von Tarkalon reflektierend. Das Mädchen, das sie mittlerweile fast schon wie eine eigene Tbchter ansah ... Aber Tanisha war verschwunden.

*

Perry Rhodan wusste, dass die Mutantin bisher fast ihre ganze Existenz in den Dienst des Mutantenkorps gestellt hatte, seit sie mit sechs Jahren zu ihnen gekommen war. Sie vermied, bewusst oder unbewusst, im Mittelpunkt zu stehen. Bewundernswert, dachte er, wie sie hier und jetzt, auf sich allein gestellt, mit ihren Parakräften umgeht. Aber so war sie sckon immer - pflickt-besessen bis fast zur Selbst auf gäbe.

»Danke!«, sagte Rhodan und setzte zehn Atemzüge lang die Maske an. Die Luft aus dem Tank war wie ein Energiestoß. »Ich sehe es Ihnen an - was haben Sie auf dem Herzen?«

»Ein starker Telekinet hat diesen Koloss nach uns geschleudert, Sir. Noch habe ich nicht herausgefunden, wer es war.«

»Lok-Aurazin etwa? Auch die drei Einschläge von vorhin?«

»Wenn er es ist, schirmt er seine Gedanken hervorragend ab.«

»Mithilfe der Hellquarze. Versuchen Sie herauszufinden, ob es der Magadone ist?«

»Wenn er uns nicht vorher umbringt ...«

Rettkal hatte seinem Herrn aufgeholfen. Sanilt schwankte und klammerte sich an den Gladiatorsklaven. Der Felsblock war weitere hundert Meter über die Fläche gerumpelt und lag jetzt bewegungslos da. Der Fuß der großen Kuppel war noch ungefähr 2500 Schritte weit entfernt. Auch Sanilt und Betty Tbufry erholten sich, indem sie in tiefen Zügen sauerstoffreiche Luft einsogen.

Rhodans Augen durchforschten die

Landschaft, die in ihrem Rücken lag, aber gegen das Sonnenlicht und die Kristallwirbel vermochte er durch die Brille nichts zu erkennen.

»Wir haben mehr als die Hälfte hinter uns!«, rief er, auch um sich selbst aufzumuntern. »Weiter, Freunde! Wir schaffen es!«

Lok-Aurazin war tot, sagte er sich immer wieder. Die hastig hervorgestoßene Behauptung Tanisha Khabirs, dass nunmehr der Magadone gejagt werde, hielt er für fragwürdig. In höchstem Maß fragwürdig wie ihr seltsames Verhalten vor und nach der weiten Teleportation.

Rhodan packte den anderen Arm Sa-nilts und passte sich der Schrittfolge Rettkals an. Derjenige, der sie mit einer Hochenergiewaffe beschossen hatte, war glücklicherweise ein schlechter Schütze. Aber ein guter Saboteur, wie die zerstörte Kuppel bewies. Doch wer hatte den Felsbrocken aus dem Boden gerissen und beschleunigt?

Etwa wirklich Lok-Aurazin, sein Todfeind?

Die schütteren Schatten der vier Flüchtenden verschmolzen mit dem Schneetreiben. Noch war das Licht der Sonne nicht schwächer geworden. Rett-kal und Rhodan bemerkten schon nach ein paar hundert Schritten, dass Sa-nilts Kräfte sich zusehends erschöpften.

Die furchtbare Kälte setzte ihnen allen zu. Sie spürten ihre Zehen nicht mehr, hatten die Mantelkragen hochgeschlagen und zwei Mützen übereinandergezerrt. Der Atem gefror auf ihrer Haut, über den Brauen bildeten sich Eiskristalle. Das Gelände senkte sich in einzelnen verwehten Stufen. Vor der nächsten Kante in ungefähr einem Kilometer Entfernung breitete sich ein Wall aus spitzen Felsstelen aus, auf denen Eissplitter wie Messerschneiden glänzten.

Rettkal wandte sich um und deutete vage in die Richtung der kleinen Sonne.

»Ungefähr neunzig Minuten vor Sonnenuntergang, Großadministrator, fangen die Dämmerungsstürme an. Der Wind steigert sich zum rasenden Sturm bis kurz vor dem Ende der Nacht.«

Rhodan zog den Kopf zwischen die Schultern, hauchte in die Handflächen und zupfte an seiner Mütze. Seine Fantasie reichte mühelos aus, um zu erkennen, dass die Chancen der Flüchtenden in einem solchen Eissturm auf null sanken.

Schließlich sagte er: »Ich habe verstanden. Wir haben die Wahl zwischen Erschöpfung und Erfrieren. Beenden wir die Pause - bevor uns der Sturm umbringt.«

Rhodan brauchte nicht auf sein Kom-Armband zu sehen, um die Zeit zu erfahren. Es war eigentlich schon zu spät. Und er fragte sich, wer jener kraftvolle Telekinet war, der ihnen im Nacken saß. Betty Toufry schien nichts wahrnehmen zu können, was dieses Rätsel löste.

Oder doch Lok-Aurazin?

Undenkbar ...

*

Der Gleiter hob ab und schwebte vorwärts. Bernsteinfarben leuchtete das Sonnenlicht die Kabine aus und erzeugte funkelnde Reflexe auf dem Kon-trollpanel. Neben Lok-Aurazin lag das entsicherte Tarmalion, eine Waffe wie ein terranischer oder arkonidischer Impulsstrahler. Der Magadone bewegte die Maschine so langsam wie möglich; er musste erst mit seinem tiefen Erstaunen fertig werden.

Ein starker Telekinet ist bei Rhodan! Stark genug, um den Felsen umzulenken! Unfassbar! In letzter Konsequenz bedeutet dieser Umstand, dass der Verhasste die Kuppel erreichen und sich dort, in der Wärme und atembarer Luft, verstecken könnte.

Der Gleiter bewegte sich etwas schneller vorwärts. Lok-Aurazin würde plötzlich in Rhodans Rücken auftauchen, das blanke Entsetzen des Groß administrators genießen und ihn mit dem Tarmalion auslöschen. Alles andere war nutzlose Spielerei. Wieder tastete Lok-Aurazin nach den Hellquarzen über seinen Brauen und spürte die Welle des kalten Hasses. Er unterdrückte das Gefühl mit aller Kraft, denn es würde ihn vielleicht in den letzten Augenblicken des Kampfes stören.

»Bevor die Sonne untergeht, Rhodan«, murmelte er, wieder in Reg, »habe ich dich. Ich lasse dir keine Chance mehr.«

Er griff in den Vorrat seiner Hellquarze, die in einem Kasten vor dem Nebensitz auf dem Boden standen, und verstaute einige Steine in der Brustta-sche. Dann schob er den Fahrthebel nach vorn und sah durch die Linsen. Scharf und groß zeichneten sich die vier Flüchtenden vor seinen Augen ab. Sie waren der Kuppel deutlich näher gekommen. Ihre Widerstandskraft erstaunte ihn.

Die Maschinen des Gleiters heulten auf. Der Wind verschluckte die Geräusche. Einen Atemzug später hielt das Fahrzeug mit einem harten Ruck an.

*

Der Körper des Magadonen kippte schwer nach vorn. Lok-Aurazin konnte sich zwar mit einer Hand abstützen, aber er schlug mit dem Helm auf die Kante über dem Instrumentenpaneel. Er riss den Geschwindigkeitshebel zurück, hielt ihn in der Neutral-Stellung und schob ihn nach einer kurzen Pause wieder nach vorn. Wieder protestierte der Antrieb lautstark. Dann, gleichzeitig, zerrte eine unsichtbare Kraft die Tür aus der Seite des Gleiters, wirbelte sie davon und stieß die schwere Maschine zur Seite. Bevor sich Lok-Aura-zin festklammern konnte, wurde er ohne Halt in der Kabine umhergeworfen und konnte gerade noch verhindern, dass er hinausgeschleudert wurde.

Der Gleiter bohrte den Bug in eine Schneedüne und rammte ihn gegen den Felsen, der sich unter der dicken Schicht befand. Lok-Aurazin spürte die plötzliche Kälte und schloss den Helm, dann bückte er sich und packte den Griff des Tarmalions. Er ließ sich aus dem Gefährt fallen, richtete sich blitzschnell auf und sah sich mit wilden Blicken um.

Dort, wo sich eben noch der Gleiter befunden hatte, stand ein schwarzhaariges, schmächtiges Mädchen. Offensichtlich eine Terranerin. Er sah an den Händen und im Gesicht die braune Farbe ihrer Haut. In ihrer Stirn haftete ein Hellquarz.

Die Kleine war nach terranischen Maßstäben kaum älter als acht oder neun Jahre. Ein Kind also. Oder ...?

»Wie kommst du zu dem Quarz?«, brüllte er und hob die Waffe. »Wer bist du überhaupt? Hast du ...«

Das schwere, doppelläufige Tarmalion begann in seiner Hand zu glühen. Hektisch schleuderte er es in einem weiten, hohen Bogen davon und schickte ihm einen telekinetischen Impuls nach. Die Waffe flog einige Meter nach oben und dann nach vom, schlug auf dem Boden auf und rutschte meterweit über den eisigen Untergrund, bis sie irgendwo in großer Entfernung fast unauffällig explodierte.

Das Kind, zwei Handbreit kleiner als er, starrte ihn aus großen schwarzen Augen schweigend an - und verschwand. Lok-Aurazin rieb sein schmerzendes Handgelenk, drehte sich schnell um seine eigene Achse und versuchte, die Kleine zu entdecken. Sie blieb verschwunden.

»Wo versteckst du dich, du Balg?«,

schrie der Magadone und vergaß, dass aus seinem Helm kein Schall dringen konnte. Er suchte die Umgebung ab, aber im Gewirr von glitzerndem Eis und den Schatten auf der Ostseite aller Erhebungen war nichts und niemand zu sehen.

Neben ihm bewegte sich lautlos der Gleiter.

Er schwebte mit einem scharfen Ruck zehn Meter in die Höhe und verschwand. Als Lok-Aurazin in panischem Erschrecken den Kopf hob, sah er in der Richtung der großen Kuppel eine Art Explosion, eine Wolke aus Sand und Kristallen, die dicht vor der Kuppel in die Höhe stieg.

Der Gleiter! Er brauchte ihn, um auf Damarakh zu überleben und zum Stützpunkt zurückzukehren.

Er teleportierte an eine Stelle nahe der Explosionswolke. Wieder steckte die Maschine in einer Düne. Dann erst vergewisserte sich der Magadone, dass die Leistung seines Schutzschirms auf die Marke der höchsten Kapazität gefahren war. Die Hellquarze! Aber wie kam es, dass das Kind in seiner Stirn ebenfalls einen Quarz trug? Er war die Ursache ihrer überraschenden Kräfte, zweifellos.

Als er sich umdrehte, stand wieder das Kind da. Kälte und Wind ließen es völlig unbeeindruckt. Lok-Aurazin unterdrückte zum zweiten oder dritten Mal binnen weniger Stunden ein Gefühl, das sein klares Denken und Handeln beeinflussen konnte. Er sah in einiger Entfernung die Reste der geborstenen Beizvogel-Kuppel; ein Wall mit tausend Zacken, der sich in weitem Schwung krümmte.

Er brauchte nicht zu überlegen, packte das Kind mit der Parakraft und schmetterte es in das tödliche Gewirr aus Glassiplex und Ekhonit. In dem winzigen Augenblick, in dem er den Impuls löste, bewegte sich die Kleine, ein wenig ungelenk, und ihn traf ein

Fausthieb von gewaltiger Stärke, der seinen Parazugriff auflöste und ihn neben dem Gleiter in die Schneedüne schleuderte.

Wie ein Geschoss drang sein Körper in die erstickende weiße Masse ein. Er teleportierte sich ins Freie und schüttelte die Eiskristalle von seinem Schutzanzug.

Wieder war von der Kleinen nichts mehr zu sehen. Ratlos versuchte Lok-Aurazin herauszufinden, wo sich seine Gegnerin befand. Vorübergehend vergaß er seinen Racheschwur; Perry Rhodans Tod war in dieser verwirrenden Situation weniger wichtig geworden. Langsam drehte er sich um - und da war das Kind.

Es stand einfach da, braunhäutig und schwarzhaarig, ohne Schutzanzug oder kälteresistente Kleidung. Mit der Pagenfrisur, zwischen deren Stirnfransen der Hellquarz hervorschimmerte, und der Stupsnase über den schmalen Lippen wirkte die Kleine geradezu unschuldig und hilflos.

Wieder fasste er nach ihr. Dieses Mal würde er sie hochheben, drehen und durchschütteln und gegen die Wandung der näheren Kuppel schmettern. Kein Körper überstand diesen Aufprall.

Als er sich konzentrierte, fühlte er, wie seine Macht von ihr abprallte und auf ihn zurückschlug; er verlor den Halt unter den Füßen, befand sich kopfüber in der Luft und raste nach dem erzwungenen Sprung auf eine Gruppe spitzer, von Eis verkrusteter Felsen zu, die ihn aufzuspießen drohten. Ein Gegenimpuls und der verstärkte Schutzschirm retteten ihn. Vor den Felsen fiel er unsanft zu Boden und blieb einige Atemzüge lang schwer atmend liegen.

Etwas zerrte an seinem Anzug in der Nähe des breiten Gürtels. Eine unsichtbare Kraft riss und zog an der Projektorschaltung des Schutzschirms. Er setzte seine Kraft dagegen und wehrte den Angriff ab, während rund um ihn die spitzkegeligen Felsnadeln blitzschnell aus dem Boden gezerrt und hoch in die Luft transportiert wurden.

Er packte telekinetisch einige Kubikmeter eisiges Geröll und schleuderte es auf die Kleine. Einige Steine und mehrere große Kiesel verfehlten sie und schwirrten über ihren Kopf und an den Schultern vorbei. Der restliche Hagel wurde wie von einem unsichtbaren Schirm vor dem Mädchen aufgehalten und rasselte, einen niedrigen Wall bildend, zu Boden.

Lok-Aurazin fluchte unbeherrscht in der Alten Sprache.

Wenn sie eine Waffe hätte, wäre er längst tot. Auch er brauchte eine Waffe; seine Fähigkeiten reichten nicht, um die Kleine auszuschalten.

Vielleicht war dieses magere Kind nur das Werkzeug einer fremden Macht, die der Magadone noch nicht kannte? Noch während dieser Gedanke durch seinen Verstand spukte, griff die Kleine wieder an. Eine Felsnadel schlug dicht neben Lok-Aurazin ein wie ein exotischer Meteorit oder ein Metallsplitter. Die Felsnadeln! Nacheinander, einzeln und in Gruppen, fielen sie senkrecht auf ihn herunter. Ein kurzer Sprung rettete ihn, aber als seine Füße hinter einem Felsblock den Boden berührten, riss die Kraft des Kindes gleichzeitig am Schutzschirmprojektor und am Helm.

Seine Gegnerin stand plötzlich auf dem Felsen, blickte ihn mit undeutbarem Gesichts ausdruck an und hüllte ihn im nächsten Moment in eine Wolke aus Kies, Staub und Eiskristallen ein.

*

Fast gleichzeitig nestelten Rhodan und Rettkal die kleinen Eneigiewaffen aus den Taschen der zerfledderten Mäntel. Die Flüchtenden waren mitten im zweiten Labyrinth der von Eis verkrusteten Stelen. Die Passage glich einem Rennen zwischen Sicheln, Messern, Dornen und Glasbruchstücken. Selbst die Ärmel der Mäntel waren zerfetzt und hingen in Streifen herunter. Die Atemluft-Kanister zeigten tiefe Abschürfungen, sogar die Handschuhe waren zerrissen.

»Geradeaus, Rettkal!«, rief Rhodan und feuerte. Er hatte den Projektor des Impulsstrahlers auf breit gefächerten Strahl eingestellt. Vor ihm lösten sich dicke Eisschichten und Steinflanken auf und vergrößerten die Gasse, durch die Rhodan und in seinem Rücken Betty Toufry hasteten. »Wir schmelzen uns durch die Barriere. So lange, bis die Energiepacks leer sind.«

Undeutlich hörte er Bettys Stimme.

»Hören Sie, Sir - wir sind nahe genug an der Kuppel. Ich kann Sie und die anderen telekinetisch heranbringen. Dann müssten Sie schneller einen Eingang finden können.«

»Und Sie? Wollen Sie allein hier weiterrennen?«, gab Rhodan laut über die Schulter zurück. Er wartete, bis Rettkal und Sanilt aus der Schusslinie waren, und schmolz die nächsten zwanzig Schritte frei.

»Ich schaff’s schon. Zuerst Sanilt. Er ist am Ende und weiß es selbst noch nicht.«

Die Mutantin rannte hinter Rhodan durch die Gasse. Sanilt war halb bewusstlos, aber Rettkal schleppte ihn mit bewundernswerter Entschlossenheit und höchstem Körpereinsatz mit sich. Die Wandung der Kuppel war weniger als 750 Meter entfernt. Rhodan blieb stehen und hielt Betty auf.

»Einverstanden«, keuchte er mit zitternden, gefühllosen Lippen. »Bringen Sie Rettkal und seinen Meister direkt vor die Kuppel. Ich lasse Sie nicht allein.«

»Jawohl, Sir. Warten Sie bitte ein paar Sekunden.«

Sie warf einen kurzen Blick auf das Paar vor ihnen, schloss die Augen, riss sie wieder auf und schrie mit dünner Stimme: »Rettkal! Sanilt! Machen Sie sich fertig - ich fliege Sie gleich direkt zur Kuppel! Kann sein, dass Sie unsanft aufprallen.«

»Ich hab’s verstanden, Miss Toufry!«

Rettkal winkte mit der Hand, in der er die Waffe hielt, und schob seinen Arm unter Sanilts Schulter. Einen Herzschlag später wurden beide in die Luft gerissen. Mit hoher Geschwindigkeit flogen sie auf die Kuppel zu, vor Fahrtwind und Kälte geschützt von Bettys telekinetischen Kräften. Keine Minute später setzte die Mutantin sie, vermutlich eher unsanft, kurz vor der Wölbung der Kuppel ab. Sie würden sie hoffentlich bald einholen.

Betty nahm Rhodans Arm. »Weiter, Sir. Sie hätten es einfacher haben können.«

Rhodan brachte einen Scherz fertig und wunderte sich selbst darüber. Als er grinste, glaubte er sicher, dass seine Gesichtshaut in lauter kleine Stücke brechen und klirrend zu Boden fallen würde.

»Ein Großadministrator ist auch als Frostleiche ein Vorbild, Miss Toufry.«

»Schon gut.« Sie schüttelte den Kopf und deutete nach vorn. »Wir sind alle Helden.«

Nach weiteren hundert Schritten zog auch sie ihre Waffe. Das Energiemagazin von Rhodans Impulsstrahler leerte sich nach weiteren vier Schüssen endgültig. Er warf das nutzlose Gerät zur Seite und wartete, bis Betty die nächste Passage gangbar gemacht hatte.

Eine Weile später sagte die Mutantin: »Der unsichtbare Telekinet hat’s aufgegeben. Oder er ist selbst erfroren. Glauben Sie, dass es Lok-Aurazin war, von dem Tanisha mit so viel Nachdruck gesprochen hat?«

»Ich habe zugesehen, wie das Schiff mit ihm explodiert ist. Ich kann nicht glauben, dass er davongekommen ist. Es wäre ein Wunder.«

Schweigend und mit maschinenhaften Bewegungen stapften sie weiter. Immerhin waren Sanilt und seinem wertvollen Sklaven diese Strapazen erspart geblieben. Hoffentlich hatte sie Betty nicht in zu großer Höhe über dem Boden abgesetzt. Es war zu spät, sich deswegen Gedanken zu machen.

Die beiden Terraner rutschten, stolperten und wanden sich im Zickzack durch das Gebiet der messerscharfen Hindernisse und waren, als sie flaches Gelände ohne Felsen und Eisverwehungen vor sich hatten, nur noch einhundert oder einhundertfünfzig Meter vor der Kuppelwandung.

»Es sollte mindestens einen Eingang geben, so ähnlich wie die SchleusenFluchttür in der zerstörten Kuppel«, sagte Rhodan und wartete, bis Betty ihren Impulsstrahler weggesteckt hatte. Nebeneinander hasteten sie weiter. Das Sonnenlicht, das sich vor und über ihnen in der Kuppelwölbung spiegelte, hatte sich in der letzten Stunde von Zitronengelb über Bernsteinfarben bis zu milchigem Hellrot geändert.

»Wahrscheinlich. Vielleicht mehrere. Hoffentlich«, antwortete Betty. »Das bedeutet einen noch längeren Fußmarsch.«

»Wenn wir Glück haben, finden wir den Eingang nach wenigen Schritten.« Eine Kuppel von 2000 Metern Bodendurchmesser, multipliziert mal Pi ... das bedeutete im ungünstigsten Fall einen Marsch von etwa sieben Kilometern am Basisumfang. Bisher hatten sie mit viel Glück überlebt.

Rhodan wollte sich gar nicht vorstellen, mit Betty nach dem Eingang suchen und noch Tausende Schritte zurücklegen zu müssen. Noch hatte sich der Dämmerungssturm nicht erhoben. Mit nachlassenden Kräften bewegten sie sich weiter auf die Kuppel zu. Nur der nackte Wille, diese Tortur zu überleben, hielt sie aufrecht und bestimmte alle Bewegungen und alle Anstrengungen.

*

Der Magadone hatte Schutz hinter einer aufragenden, schrundigen Felsplatte gesucht und war aus dem Blickfeld seiner Gegnerin verschwunden. Der Fehler, das Kind zu unterschätzen, würde ihm nicht mehr unterlaufen. Ihre Parakräfte schienen gewaltig zu sein, und sie vermochte sie meisterlich einzusetzen. Aber die Gegenwart dieses schmächtigen Etwas verdarb seinen Vorsatz, Perry Rhodan zu töten.

»Wo ist sie?«, murmelte er und hob seinen Kopf über die Barriere. Im Schneetreiben und dem schwindenden Sonnenlicht vermochte er die Kleine nicht zu sehen. Aber er spürte körperlich, dass sie in seiner Nähe war, und machte sich bereit, sie blitzschnell anzugreifen.

Nach kurzer Zeit wagte er sich aus dem Versteck hinaus und näherte sich dem Gleiter. Nach kaum einem Dutzend Schritten erschien aus dem Nichts das Kind und griff ihn unvermittelt an. Von allen Seiten drängte eine mörderische Kraft heran, presste seine Arme an den Körper und lähmte ihn. Flammen umspielten den Schutz schirm. Sekundenlang war Lok-Aurazin nicht in der Lage, sich zu bewegen. Wieder zerrte eine unsichtbare Hand am hektisch blinkenden Kontrollgerät des Schutz-schirms. Dieses Mal gelang es dem Kind, das kleine Gerät aus der Befestigung zu reißen und wie dürmes Blech zusammenzupressen. Aus dem Inneren des Schaltelements prasselten winzige Blitze.

Schlagartig löste sich der Schutzschirm auf.

Der Magadone befreite sich mit einem kurzen, kraftvollen Para stoß von der Lähmung und griff nach der Gegnerin. Als er den Körper in seinen tele-kinetischen Zugriff nehmen wollte, versetzte ihm die Kleine einen Hieb, der seine Körpermitte traf und ihn zurückschleuderte. Er landete auf dem Rücken, rollte zur Seite und wurde in einen Wirbel aus Schneesand gehüllt, der ihn blind machte. Kristalle und kleine Kiesel prasselten von allen Seiten gegen seinen Anzug und den Helm.

Er sah den Gegner nicht mehr und errichtete ein telekinetisches Feld, das ihn schützen sollte. Mitten in diesem Versuch fühlte er mehr, als dass er sah, wie sich die Umgebung veränderte. Hatte das Kind etwa ihn teleportiert?

Und das zu sich hin, wie es ihm schien, über kurze Distanz nur. Lok-Aurazin, desorientiert, erschöpft, fühlte sich am Kopf gepackt, eine Riesenfaust riss den Helm aus der Halsblende, und nadelscharfe, eiskalte Finger, denen er nichts entgegensetzen konnte, fuhren von zwei Seiten unter das Metall des Stirnreifs. Dieselben Finger zogen das Diadem von seiner Stirn. Der Wirbel um seinen Körper drehte sich langsamer, die Körner sanken hinter ihm zu Boden.

Lok-Aurazin sah einen Sekundenbruchteil lang das Kind unmittelbar vor sich. Sie hielt den Stirnreif in beiden Händen und betrachtete ihn mit seltsamem Gesichtsausdruck. Verzweiflung, Schmerz und stiller Triumph vermischten sich; ein letzter Blick traf Lok-Aurazin.

Die Kleine verschwand. Sie war teleportiert - aber wohin?

Der Magadone, zutiefst erschrocken und machtlos, wankte auf den Gleiter zu.

Mit einem lauten »Plopp« verschwand auch dieser. Lok-Aurazin schrie wütend auf. Er stand im eisigen Wind und wusste: Er hatte verloren. Aber er war noch lange nicht am Ende.



5. - 9. Juni: Die Kuppel der Gladiatoren

Betty Toufry und Perry Rhodan erkannten, dass sie ihre letzten Kräfte einsetzten. Aber sie hatten keine Wahl. Sie mussten den Eingang finden, und das war nicht anders möglich als durch einen weiteren Fußmarsch. Rhodan zog die Hände aus den Taschen, nickte Betty zu und fing mit seiner Wanderung an. Er hoffte inbrünstig, dass ihr Vorhaben nicht stundenlang dauern würde; er konnte die Chancen nicht abschätzen.

Rettkal und Sanilt fanden sie in etwa dreißig Metern Entfernung; Betty hatte gut »gezielt«. »Wir sind hier, Rettkal. Alles in Ordnung?«, rief die Mutantin.

Betty Toufry näherte sich dem Gladiatorsklaven und dessen Meister. Rett-kal kauerte auf dem Boden. Über seinem Knie lag der kleine Sanilt bewegungslos auf den Resten der beiden Mäntel.

Rettkals Stimme klang eigentümlich, als er antwortete: »Endlich! Ich konnte nicht weggehen, aber ich weiß, wo der Eingang ist. Dem Meister geht es nicht gut, Großadministrator! Er antwortet nicht mehr, er ist nicht ansprechbar.«

Rhodan war mit wenigen schnellen Schritten bei Sanilt und kniete sich dann neben ihn. Sanilts Augen lagen tief in ihren Höhlen und waren geschlossen. Seine linke Hand steckte noch im Handschuh, die Finger der rechten krampften sich in den Stoff des Hemdes. Der Mund bildete eine dünne, waagrechte Linie. Rhodan legte seine Hand auf Sanilts Schulter und rüttelte ihn sanft.

»Wir sind hier, Sanilt. Wir können nun zusammen in die Kuppel gehen. Halten Sie durch?«

Der Ausbilder atmete noch, aber sein Brustkorb hob und senkte sich nur noch kaum wahrnehmbar. Ein kurzes Zucken lief durch seine Beine.

»Die dünne Luft draußen hat ihm

schwer zugesetzt.« Rettkal klang verzweifelt und richtete einen Hilfe suchenden Blick auf Rhodan. »Die verdammte Kälte und die Anstrengungen waren zu viel für ihn.«

Auch Betty hatte sich niedergekauert. Sie stieß Rhodan mit den Fingerspitzen an und schüttelte, als er sie anblickte, kaum merklich den Kopf. Sie schien telepathisch erkannt zu haben, dass es sehr schlecht um Sanilt stand.

»Können wir Ihnen irgendwie helfen?«, fragte Rhodan und beugte sich tief über das fremde Wesen. Der Gladiatorsklave hielt die schlaffe Hand Sanilts und blickte ratlos von Rhodan zu Betty und zurück zu Sanilt.

»Wir bringen Sie in die Kuppel und dann zum Kontrollzentrum, Sanilt«, drängte Rhodan. »Wenn Sie nicht mehr gehen können, tragen wir Sie.«

Hastig brachen sie auf. Jeder Schritt erforderte eine neue Willensanstrengung. Rhodan folgte Rettkals knappen Anweisungen und kämpfte sich mit vorgebeugtem Oberkörper gegen den Wind und achtete darauf, sich nicht allzu weit von der Kuppelwandung zu entfernen und Betty nicht aus den Augen zu verlieren. Rettkal schützte seinen Meister, so gut er konnte. Er hatte ihn in die Überreste ihrer beider Mäntel eingewickelt

Kies und Eis knirschten unter den Sohlen. Der Wind brach sich an der Kuppel und peitschte unaufhörlich Kristalle in die Höhe. Die Temperatur musste inzwischen etwa 100 Minusgrade betragen. Der Planet beabsichtigte, die Flüchtenden umzubringen. Das Sonnenlicht färbte sich in bedrohliches Rot.

Zwanzig Schritte, dreißig, fünfzig ... Obwohl der Boden glatt und ohne Hindernisse war, blieb der Marsch eine einzige Qual. Betty hielt sich ebenso mühsam aufrecht wie Rhodan und folgte ihm im gleichen Abstand. Auch Rettkal wankte mehr, als dass er ging. Hundert

Schritte. Die Wand der Kuppel zog ohne Unterbrechung an Rhodan vorbei. Eine eisige Ewigkeit verging im blutroten Licht des Sonnenuntergangs. Und noch immer drohten Angriffe des geheimnisvollen Gegners.

Und niemand wusste, wie lange Sa-nilt noch aushielt.

*

Sie hatten jedes Zeitgefühl verloren, als Rhodan nach ungefähr dreihundert Schritten stehen blieb und mühsam den Arm hob. Dann deutete er auf die Kuppelwand und drehte sich halb herum. Mit erstickter Stimme brachte er einige Worte zustande.

»Ich glaube ... wir haben es geschafft.«

Aus der Kuppelwandung ragte ein mehr als mannshoher Würfel aus dem gleichen Material wie die Kuppel hervor. Obwohl seine Wände und die Vorderfront dick von Eisschichten überwuchert waren, erkannten die Mitglieder der kleinen Gruppe die Umrisse einer Tür, Griffe und Verschlusshebel. Betty bemühte sich, ihren Impulsstrahler aus der Manteltasche zu zerren, hob ihn mit zitternden Fingern, stellte ihn auf die schwächste Stufe und feuerte. In der grellen Glut, die blitzähnlich die Umgebung erhellte, schmolzen die Eisplatten und zeigten die einfachen Armaturen. Mit dem letzten Schuss entfernte sie den angewehten Schnee an der Unterseite der Tür.

Perry Rhodan packte mit beiden Händen zu, zwang die Hebelarme nach unten und zog am tropfenden Griff. Langsam öffnete sich die Tür nach außen. Rhodan winkte die anderen hinein, war mit zwei langen Schritten selbst in dem Würfel und sah, dass sie sich in einer Luftschleuse befanden.

Zögernd bewegte sich die Türplatte; das Wasser war in den Angeln und Dichtungen schon wieder gefroren.

Aber es gelang ihnen mit vereinten Kräften, die Tür zu schließen. Schlagartig riss das Winseln des Windes ab.

»Das war Rettung in letzter Sekunde«, sagte Betty bibbernd mit langen Pausen zwischen den Worten. Sie fasste nach dem Handscheinwerfer, der um ihren Hals hing, und richtete den Strahl auf die innere Tür. »Ich hätt’s keine fünf Minuten mehr ausgehalten.«

Für wenige Sekunden verwandelte sich die enge Schleuse scheinbar in eine Zone kochender Hitze. Rhodan, dessen Körper einen Teil der Kälte ab strahlte, zerrte schon an den mechanischen Elementen und stieß die Tür auf. Die Atemluft war wie ein Schlag ins Gesicht. Sie verließen die Zweimannschleuse im letzten roten Licht, schlossen die Tür und begriffen langsam, dass sie gerettet waren.

Dann stolperten sie einige flache Stufen hinunter und blieben stehen. Im Inneren der Kuppel herrschte eine lastende Stille wie in einem Dom. Sie waren völlig erschöpft und empfanden jeden weiteren Atemzug, der in der Kehle und den Lungen brannte, trotz des Schmerzes als köstlich und frisch.

»Gerettet!«, stöhnte Betty Tbufry.

»Vorläufig«, korrigierte Rhodan leise. »Rettkal? Sanilt?«

Leise und stockend berichtete der Gladiatorsklave, unbewegt und mit trauriger Stimme: »Er ist rasend schnell schwächer geworden. Geht zum runden Turm, hat er auf dem letzten Weg noch geflüstert. Ich kenne den Zugangskode. Unter dem Turm ist der Eingang. Ebenso gesickert wie in der BeizvogeL Kuppel. Dann hat er nur über die Kälte geklagt. Und dann nichts mehr gesagt.«

»In diesem Kontrollraum befindet sich ein Transmitter. Oder irre ich mich?«, sagte Rhodan.

Rettkal machte eine Geste der Ratlosigkeit. »Ein Transmitter, ja. Wie unter

jeder Kuppel. Aber ich kenne den Kode nicht, der ihn aktiviert.«

»Haben Sie Sanilt danach gefragt?« Betty hob die Brauen und blickte Rhodan von der Seite an.

»Immer wieder habe ich ihn gefragt. Aber er konnte nichts mehr sagen«, lautete die Antwort. Rettkal senkte den Kopf.

»Eine Fluchtchance weniger«, sagte Rhodan und bemühte sich um Fassung. Er unterdrückte einen Fluch. »Das ist wirklich nicht unser Tag. Ein Transmitter, den wir nicht aktivieren können!«

»Was sollen wir tun, Sir?«, erkundigte sich Betty. Rettkals Bedauern und seine Trauer waren zweifellos echt. »Tragen wir ihn abwechselnd? Die tausend Schritte oder so schaffen wir auch noch. Wir müssen ja nicht rennen.«

*

Die Schleuse führte in einen Teil der Kuppel, der einst als Rasenfläche entwickelt worden war. Plötzlich gab es keinen kondensierenden Atem mehr, aber binnen kurzer Zeit begannen alle Körperteile zu brennen und gefühllos zu werden. Rhodan entledigte sich seines Mantels, der nur noch aus Fetzen bestand. Unbeholfen gingen sie auf die Grasfläche hinaus, zogen die Mützen von den Köpfen und zupften die Handschuhe von den Fingern. Rhodans Zellaktivator schickte glühende Nervenim-pulse durch seinen Körper, aber die Müdigkeit und die Erschöpfung waren zu groß geworden; der Terraner schleppte sich mit schweren Schritten langsam vorwärts.

Nach fünfzig Schritten endete die Grasfläche. Sie wurde von niedrigen Dünen aus weißem Sand abgelöst. Rhodan und Betty ließen sich wie auf ein Kommando in den weißen Sand fallen; Rettkal kniete sich langsam daneben und setzte vorsichtig, fast zärtlich, Sa-nilts Körper ab. Als die beiden Terraner ihre Hände mit gespreizten Fingern in den Sand steckten, fühlten sie genussvoll die rettende Wärme.

Erst als sie die Finger, die zunächst gefühllos waren und dann zu jucken begannen, wieder richtig bewegen konnten, halfen sie sich gegenseitig beim Ausziehen der Stiefel, die sie sofort mit warmem Sand füllten. Rhodan ließ seinen Scheinwerfer aufblitzen und sah auf die Uhr des Armband-Koms.

»Wir sind knapp hundert Minuten durch dieses eisige Elend gerannt, zumindest wir beide«, stellte er kopfschüttelnd fest. Er sah im ungewissen Licht tiefer in der Kuppel größere Hügel, Türme, eine massige Ruine und einige Felsbarrieren, die sich über Dünen und einen kleinen Wald erhoben. Noch immer herrschte das bedrohliche Licht des Sonnenuntergangs. »Das grenzt an ein Wunder.«

»Das Wissen, dass wir ein festes Ziel hatten, hat uns geholfen«, stimmte Betty mit bebenden Lippen zu. »Glauben Sie, dass wir hier an ein leistungsfähiges Funkgerät herankommen?«

»Sanilt wird es uns erklären - wenn wir ihn lebend in die Zentrale bringen.«

Rhodans Zellaktivator pochte in schnellem Rhythmus. Betty und Rhodan nahmen die Bänder des AtemluftKanisters und des Handscheinwerfers vom Hals und versuchten sich zu erholen. Sie warteten, bis sich der kleine Vorrat an Energiegetränken und Konzentratriegeln genügend erwärmt hatte, und aßen und tranken schweigend, die Zehen und Fußsohlen in den Sand gebohrt. Rettkal versorgte Sanilt, so gut er es unter diesen Umständen konnte.

Die Kuppel hatte sich scheinbar mit rot leuchtendem Gas gefüllt, und jetzt waren im Zenit der Konstruktion auch wieder die Monde zu erkennen. Rhodan verzichtete darauf, sie zu zählen oder sich Einzelheiten einzuprägen.

Hast und Eile kämpften in seinem Inneren gegen die Erschöpfung. Er entschloss sich, erst dann aufzubrechen, wenn er sich dazu einigermaßen in der Lage fühlte. Ein langer Blick in Bettys Gesicht überzeugte ihn davon, dass es ihr nicht anders ging. Ihr helles Haar klebte schweißnass an ihrem Kopf. Sie sah hilflos und ausgelaugt aus und wirkte wie ein allzu junges Mädchen, das einer unvorstellbar großen Belastung ausgesetzt war. Auch für Sanilt war es sicher besser, noch ein wenig zu ruhen, als durch die Kuppel geschleppt zu werden. Die Wärme würde ihm guttun.

Der Großadministrator ließ sich nach hinten fallen und schloss die Augen.

Er hätte zwanzig Stunden lang schlafen können. Daran war selbstverständlich nicht zu denken. Der Ausbilder würde nicht mehr so lange Zeit haben. Aber eine Handvoll Minuten Erholung und Ruhe konnten sie riskieren.

»Entspannen Sie sich, Miss Tbufry, Rettkal«, murmelte er. »In einer Viertelstunde sollten wir wieder marschieren.«

Mit müden Bewegungen schüttelte Betty Sand aus einem Stiefel und versuchte ihn mit einem Fetzen ihres Mantels innen zu säubern.

»Einverstanden, Sir«, sagte sie.

Nach etwa zehn Minuten Pause fingen sie und Rhodan fast widerwillig an, sich anzuziehen und auszurüsten. Rettkal hingegen hatte nur stoisch dagesessen und sich um seinen Meister gekümmert. Schließlich, als sich die Dunkelheit am Boden ausgebreitet hatte und nur noch der höchste Punkt der Kuppel in düsterer Glut leuchtete, streckte Rhodan die Hand aus und zog Betty hoch.

»Gehen wir. Sie führen, Betty.«

»Mache ich. Hoffentlich geht es jetzt schnell.«

Leiser und nur für Rhodan bestimmt fügte sie hinzu: »Ich fürchte, dass auch die Rast dem kleinen Ausbilder nicht mehr geholfen hat. Rettkal, so muss es sein, weiß es auch.«

Der Terraner nickte nur stumm, die Lippen zusammengepresst.

Auch diese Kuppel schien leblos und leer zu sein, ohne ekhonidische oder andere Bewohner. Bisher hatten Rhodan und Betty weder Raubvögel noch irgendein anderes Tier gesehen, robo-tisch oder lebendig. Nicht einmal Fliegen und Insekten bewegten sich zwischen den Gräsern oder im Kies.

Rhodan sah links von sich das Kuppelmaterial und rechts, in größerer Entfernung, mittelgroße Gebäude oder Ruinen. Auch dort schien sich niemand aufzuhalten; es gab weder Licht noch Bewegungen. Noch immer schmerzten die Nase und die Fingerspitzen. So schnell es Sanilts Zustand zuließ, gingen sie weiter.

*

Sie wurden von einem kurzen, starken Luftstrom überrascht. Die Scheinwerfer schufen einen kleinen Hellig-keitsbereich um die Geflüchteten herum. Am Rand dieser Zone bewegte sich eine kleine Gestalt und kam näher.

Rhodan blickte auf. »Tanisha!«, rief er verblüfft.

Die junge Mutantin trat ins Licht. Sie bewegte sich so unsicher, als sei sie ebenso erschöpft wie Rhodan und die anderen.

»Lok-Aurazin«, sagte sie mit flacher Stimme. »Er ist in unserer Nähe.«

Betty hob einen Scheinwerfer und leuchtete Tanisha an. Das Kind steckte in derselben Kleidung, die es während der ersten Teleportation getragen hatte. In ihren Händen hielt sie ein geschwungenes Band, in dem einige Kristalle das Licht blitzend reflektierten. Hellquarze /, durchfuhr es Rhodan. Er erkannte

das Aussehen des Stirnreifs augenblicklich wieder.

»Das ist der Stirnreif von Lok-Aura-zin!«, entfuhr es ihm verblüfft. »Woher hast du ihn?«

»Er ist jetzt in meiner Hand.« Es klang ausweichend. Das Gesicht Ta-nishas war schmerzverzerrt. Sie schien einer Reihe von Anstrengungen oder Kämpfen entkommen zu sein, die beinahe zu viel für sie gewesen waren. In ihrer Stirn steckte der Hellquarz, den sie sich auf Tarkalon aufgesetzt hatte. Er wirkte wie eingebrannt. Rhodans Verwirrung wurde nicht geringer, als er in Tanishas schwarze Augen sah.

»Lok-Aurazin, dein Todfeind, lauert draußen auf dich. Er ist sehr geschwächt, aber noch lange nicht hilflos.«

»Ich denke unablässig an ihn. Dieser Hellquarz«, sagte er und zeigte auf den Stein in ihrer Stirn, zwischen den feuchten Haarsträhnen. »Und die anderen. Was verbindet dich mit diesen Steinen, Tanisha?«

»Wo warst du die ganze Zeit über -seit du uns hier abgesetzt hast?«, wollte Betty wissen, und Rhodan vernahm in ihrer Stimme fast so etwas wie einen ... Vorwurf.

Rettkal starrte Tanisha völlig verständnislos an und schien vorübergehend seinen todkranken Meister vergessen zu haben.

»An anderen Orten. Wo es wichtig war«, antwortete Tanisha und hob den Stirnreif. Ihre Hände zitterten. Sie redete und handelte noch immer so, als stünde sie unter einem starken, fremden Einfluss.

Rhodans Gedanken überschlugen sich. Er hatte auf dem Kristallmond Hellquarze gefunden. Diese grünen, blauen und roten Steine hatten eine Bedeutung, die er nicht erkannte. Noch nicht. Was war mit ihren los? Es musste von unschätzbar großer Wichtigkeit sein. Aber er vermochte keine Verbindung mit seinen bisherigen Erfahrungen herzustellen. Und Lok-Aurazin war nicht in der AURATIA umgekommen.

»Diese Hellquarze sind offensichtlich wichtig, unersetzlich, ein Mittel für -wofür, Tanisha?« Rhodan starrte sie herausfordernd an.

»Sie sind das Auge des Kosmos«, antwortete sie mit flacher Stimme.

»Auge des Kosmos. Kosmisches Auge. Was können sie sehen? Warum sagst du uns nicht, was sie bedeuten?«

Tanisha drehte den Stirnreif Lok-Aurazins in den Händen. Wahrscheinlich, sagte sich Rhodan, hatte sie gegen ihn gekämpft und ihm dieses Diadem entrissen. Freiwillig hätte er es ihr sicherlich nicht überlassen; er würde sich erbittert gewehrt haben.

»Die Zeit ist noch nicht reif.«

Tanisha Khabir war verändert. Ihr Aussehen hatte sich nicht geändert, aber ihr gesamtes Wesen war kaum mehr wiederzuerkennen. Sie erinnerte Rhodan an eine Marionette oder an einen Roboter, der einem hoch komplizierten Programm gehorchte. Sie blickte Rhodan mit weit offenen Augen an, die inneres Leiden zu zeigen schienen.

»Ich kann nicht länger bleiben«, sagte sie leise und unpersönlich. »Ich muss gehen. Ich werde euch im Auge behalten und zurückkommen, wenn es wichtig ist.«

Sie verschwand; Tanisha war tele-portiert. Ein puffender Laut und ein Lufthauch waren alles, was von ihr blieb. Betty richtete sich auf und hob die rechte Hand. Ihr Finger zeigte nach draußen.

»Sie hat die Wahrheit gesagt. Dort draußen ist Lok-Aurazin. Er ist ganz in der Nähe. Ich espere ihn deutlich. Er scheint seine Abschirmung zu vernachlässigen.«

Im gleichen Augenblick ächzte Sa-nilt laut auf. Seine Arme fuhren in die Höhe, sein Körper zuckte. Sein Schlangenhaar verknotete sich für einen Augenblick ineinander und richtete sich starr auf. Es färbte sich im nächsten Atemzug hellgrau, dann lösten sich die dicken Fäden von der Kopfhaut. Sanilt lag still da.

Rettkal legte sein Ohr auf seine Brust und sagte nach einigen schweren Atemzügen: »Mein Meister ist tot, Großadministrator. Es war zu viel für ihn.« Er schluckte und legte die Hand auf Sa-nilts Stirn. »Und er wird nichts mehr von meinen Leistungen und meinen Kämpfen erfahren.«

Rhodan blickte traurig auf den Leichnam hinunter und hob die Schultern. Wieder war ein unschuldiges Wesen getötet worden. Lok-Aurazins Angriff auf die kleine Kuppel und die Anstrengung der erzwungenen Flucht hatten Sanilt umgebracht.

»Wir lassen ihn hier liegen und kommen mit Robotern zurück, nachdem wir im Kontrollraum waren. Dann holen wir ihn ab und bringen ihn an den Ort, an den er gehört. Einverstanden, Rettkal?«

Der Ekhonide nickte stumm und verhüllte den Tbten mit den Resten der Mäntel. Die drei machten sich in traurigem Schweigen bereit, die kurze Wanderung zu dem Bauwerk anzutre-ten, das Sanilt als »Rundturm« bezeichnet hatte.



6. - Finale in Ratlosigkeit

Es gehörte nicht viel Scharfsinn dazu, überlegte Perry Rhodan, um herauszufinden, dass Lok-Aurazin den Planeten und die Eigentümlichkeiten seiner Kuppelbauten genau kannte. Woher er diese Kenntnisse besaß, war unklar, aber angesichts der gefahrvollen Lage der drei überlebenden Flüchtenden unwichtig.

Aber Rettkal, der Gladiatorsklave,

verfügte über das gleiche Wissen. Binnen einer halben Stunde führte er Rhodan und Betty ohne Umwege und größere Anstrengungen zu einem Feld aus Ruinen, in deren Mitte sich ein etwa fünfzig Meter hoher Rundturm erhob. Sein Durchmesser betrug schätzungsweise zwanzig Meter.

Die Ruinen und der Turm bestanden aus unregelmäßig großen, hellen und tiefschwarzen Steinen. Schon auf den ersten Blick zeigten die Ruinen, dass sie künstlich angelegt waren; es gab keine Zeichen natürlichen Zerfalls.

»Nach rechts«, sagte der Ekhonide am Fuß des Turms. »Der Eingang liegt am Ende einer Treppe.«

Trainingsgelände, dachte Rhodan. Verstecke, Deckung, teilweise freies Schussfeld. Wir sind die Einzigen, die sich hier verstecken. Vor Lok-Aurazin.

»Und niemand schießt auf uns«, murmelte er und folgte etwas langsamer Rettkal, der eilig die Treppe hinaufkletterte. »Hoffentlich bleibt’s so.«

Die Scheinwerferkegel tanzten über Zirmen und Wehrgänge, Rampen und Treppen und über die schachbrettartigen Mauern und Wände. Die Treppe führte halb um die Turmrundung bis zu einer kleinen Plattform, hinter der sich ein Durchgang öffnete. Nacheinander betraten die Flüchtenden einen kreisrunden Raum, in dessen Mitte ein etwas über mannsgroßer metallener Würfel stand. Die Hülle der Konstruktion zeigte die Spuren von Energie waffen-Tref-fern, ausgeglühte und rußbedeckte Flecken und viele kraterähnliche Vertiefungen.

Rettkal eilte auf den Würfel zu und leuchtete ein Tastenfeld an, dessen Symbole Rhodan völlig fremd waren. »Externe Versorgung«, stieß der Ekhonide hervor. »Mehrfach redundant an-gelegt.«

Er tippte langsam und konzentriert einzelne Felder an. Rhodan und Betty Tbufry warteten ungeduldig. Die Halle

war leer und fensterlos; jedes Geräusch erzeugte einen irritierenden Nachhall. Es dauerte etwa eine Minute, dann ertönte ein Brummen aus der Tiefe des Turms und rief im Boden leichte Vibrationen hervor. Rettkal drehte sich um und stieß die Luft mit einem Laut der Erleichterung aus.

»Ich hab es mir richtig gemerkt! Sa-nilt hat so undeutlich geredet ... «

Ein schweres Portal öffnete sich knarrend. Rettkal winkte und betrat den Kubus, der sich als große Liftkabine erwies. Betty und Rhodan blieben neben ihm stehen. Als der Gladiatorsklave einen Hebel bis zu einem anderen Symbolfeld rückte, schloss sich das Portal, und der Lift sank ruckend und ächzend in die Tiefe. Einige Beleuchtungskörper hinter metallenen Gittern erwachten zu zuckender Helligkeit. Die spärliche Inneneinrichtung war von ähnlichen Kampfspuren gezeichnet wie die Außenwand des Kubus.

»Wenn diese Kuppel benutzt wird«, erklärte Rettkal mit einem Anflug von Stolz, »kämpft hier ein großer Trupp. Manchmal mit schweren Waffen. Es gibt zahllose Hindernisse, die nicht einmal ich alle kenne.«

Rhodan dachte an den Magadonen und wünschte sich eine Armee von schwer bewaffneten Raumsoldaten oder terranischen Kampfrobotern. Zitternd, aber ohne alarmierende Geräusche sank der Lift tiefer und hielt schließlich mit einem heftigen Ruck an.

»Ist die Kontrollstation so gut ausgestattet wie Sanilts Anlage unter der ersten Kuppel?«, fragte Betty, während sie darauf warteten, dass sich das Liftportal vor ihnen öffnete.

Rettkal nickte. »Besser«, antwortete er. »Die Gladiatoren, die hier üben, kennen nicht alle Einrichtungen. So wie ich. Ich bezweifle, dass Sanilt über sämtliche Möglichkeiten der Kuppel Bescheid wusste.«

»Sie kennen die Fallen auch nicht?«

»Nicht alle. Vielleicht nur die Hälfte. Aber jeder von uns weiß, wie man die Hilfseinrichtungen steuert. Medoro-bots, Essen, Magazine und so weiter.«

»Eine tröstliche Auskunft«, knurrte Rhodan. »Immerhin ... «

Der Lift öffnete sich. Erneut blitzten die Handscheinwerfer auf und zeigten einen kurzen Korridor, wieder eine Schotttür, flackernde Beleuchtungskörper und Holoprojektoren, die außer Betrieb waren. Rettkal ging zur Tür und betätigte den Öffnungsmechanismus, indem er wieder den Kode in ein Tastenfeld eintippte. Das Schott glitt leise in die Höhe. Noch ein kurzer Korridor. Aber jetzt schalteten sich die Elemente einer Leuchtdecke ein und erhellten einen Raum, der ebenso groß und kreisrund war wie die Halle des untersten Turmgeschosses.

Mit scharfem Knacken bauten sich große Holobildschirme an den Wänden auf. Rettkal eilte zu einem Schaltpult und betätigte eine Reihe wuchtiger, altertümlicher Schalter. Dann fiel er in einen Kontursessel, streckte die Beine aus und machte eine einladende Geste.

»Dieser Lok-Aurazin, Großadministrator ... wir können ihn sehen, wenn er sich in die Gladiatorenkuppel wagt. Bitte, klären Sie mich auf. Warum will er Sie umbringen und lässt uns dabei leiden? Wer ist er eigentlich? Und woher kommt er?«

Rhodan schob zwei Sessel, deren wuchtige Rollen am Drehgestell leise quietschten, in die Nähe des Schaltpults und setzte sich mit einem Seufzer der Erleichterung.

»Das ist eine lange Geschichte«, begann er zögernd. »Ich will mich auf das Wichtigste beschränken. Also ... «

Die Bildschirme zeigten die Veränderungen innerhalb der Kuppel. An mehr als schätzungsweise 150 Stellen hatte Rettkal Scheinwerfer und andere, indirekte Beleuchtungseinheiten aktiviert. Hügel, der Waldrand, die Ruinen und der Turm, verschiedene Geländemerk-male und der Raum, in dem Rhodan die Raubvögel gesehen hatte - auf dem Monitor in der Beizvogel-Kuppel -, wurden angestrahlt. Wie ein st emenlos er Himmel wölbte sich die Kuppel über der Landschaft. Einige Monde in unterschiedlichen Phasen waren als Schemen zu erkennen.

Rhodan beschränkte sich auf das Wichtigste und schloss: »Lok-Aurazin ist ein Gegner, den wir nicht unterschätzen dürfen. Auf keinen Fall. Dank seiner Psi-Sinne wird er uns bald gefunden haben und angreifen. Ob Miss Toufry uns jedes Mal helfen kann, sei dahingestellt. Gibt es hier ein Waffendepot?«

Rettkal deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Diese Kuppelist anders ausgestattet als die Beizvogel-Kuppel. Besser. Kommen Sie mit.«

Betty zog den kleinen Thermo strahier aus der Jackentasche, betrachtete ihn abschätzend und sah nach der Ladekontrolle. Zwei Drittel des Energiepacks waren verbraucht. Rettkal sprang auf und bewegte sich zu einem Schott, das sich zwischen zwei Regalen öffnete, auf denen Helme, Teile von Körperpanzem und archaisch wirkende Waffen lagen. Der dahinter liegende Raum enthielt Schränke voller Energiewaffen.

»Sind die Gladiatoren mit Schutz-schirmprojektoren ausgerüstet, wenn sie hier üben?«

»Teilweise.« Rettkal strich seine silberweißen Haare aus dem Gesicht. »Aber über diese Geräte verfügen wir hier nicht. Fehlanzeige, Großadministrator. Die Impulsstrahler und die Thermostrahler sind modifiziert, sonst hätten wir die Kuppel schon längst in Schutt und Asche gelegt.«

»Die Wirkung ist also minimiert. Es wäre auch zu schön gewesen«, murmelte Rhodan und suchte die Waffen heraus, mit denen er vertraut war.

Ob sie gegen Lok-Aurazin nützlich waren, würde sich heraus stellen. Wie stark war der Magadone ohne seine Hellquarze? Wie stark war sein Schutzschirm? Die Unruhe, die Rhodan seit der Fahrt mit dem Lift beherrschte, nahm zu. Der Magadone lauerte in der Kälte und würde versuchen, die Gedanken der Flüchtenden zu erfassen, und somit bald ihr Versteck entdeckt haben, trotz der mentalen Abschirmung. Oder war er schon in der Kuppel?

Auch Betty rüstete sich aus, ebenso der junge Ekhonide. Er wandte sich an Rhodan und sagte aufmunternd: »In der Kuppel kenne ich fast jeden Fußbreit. Lok-Aurazin ist hier der Fremde. Aber jetzt weiß ich, wie wir ihn verwirren können.«

Er warf sich eine Zweihandwaffe an den Riemen über die Schulter, steckte einen Impulsstrahler in den Gürtel und füllte eine Umhängetasche mit Ersatz-Energiezellen. Rhodan und Betty schleppten ebenfalls einige Hochener-giewaffen aus dem Magazin. Rettkal sah sich kurz um, eilte an ein anderes Pult und führte einige Schaltungen aus.

Das Holo zeigte die Raubvögel auf ihren Sitzstangen. Rettkal deutete zur Decke und verzog sein kantiges Gesicht zu einem wütenden Grinsen. Das Licht in dem Raubvogelgelass begann heftig zu blinken, eine Sirene ertönte, und ein kleiner Roboter schwebte quer durch den Raum. Er nahm einem der lebenden Vögel nach dem anderen mit behutsamen Bewegungen die Kappe ab. Die Robotvögel bewegten sich auf den Stangen, hüpften zu den Fenstern und breiteten die Schwingen aus.

Zwischen den Robotvögeln, die senkrecht aufstiegen und dann durch die Öffnungen abstrichen, flatterten die anderen Raubvögel auf und stürzten

sich mit lauten Schwingenschlägen ins Halbdunkel.

»Haben Sie die Vögel programmiert?«, fragte Rhodan stirnrunzelnd. »Etwa auf Lok-Aurazin?«

»Nein. Das konnte nur Sanilt. Er ist der Meister der Vögel. Aber sie werden den Magadonen sehen und umkreisen. Vielleicht greifen sie ihn auch an.«

»Auch in der Dunkelheit? Oder in dem wenigen Licht dort draußen, im Rest der Kuppel?« Betty sah fasziniert zu, wie die Raubvögel nacheinander aufflogen. Als der letzte den Raum verlassen hatte, drehte sich Rettkal um und legte die Hand auf seine Gesichtsnarbe.

»Die Augen der lebenden Vögel und die Sehzellen der Robots sind unseren Augen überlegen. Modell Eulenaugen: Terranische Eulen sehen auch bei völliger Dunkelheit, oder?«

»Ich bin beruhigt«, antwortete Betty und kontrollierte den Ladestand ihrer Waffe.

Sie warteten in steigender Ungeduld.

Wenn Lok-Aurazin sich in der Kuppel befand, würden ihn wahrscheinlich bald die Raubvögel entdecken. Vor Angriffen der Vögel waren sie auf alle Fälle hier unten sicher. Es wäre ein gewaltiger Zufall, wenn einer der drei Lok-Aurazin sah, bevor er seinen nächsten Angriff startete.

Rettkal ließ ein weiteres Schott aufgleiten, verschwand in einem Nebenraum und brachte Getränke und verschiedene Energierationen. Sie öffneten die Flaschen und Dosen und tranken, rissen die Folien von den Riegeln und kauten; plötzlich waren sie von Hunger und Durst überwältigt worden.

Bisweilen geriet ein umherstreifender Vogel ins Licht eines Scheinwerfers und wurde auf dem Holoschirm deutlich sichtbar.

Inzwischen hatte der Gladiatorsklave unter den Reihen der Schaltpulte nach einem Funkgerät gesucht. Er wiederholte kopfschüttelnd seinen Rundgang und blieb vor einem Geräteträger stehen. In der Front klafften zwei Aussparungen. Von den vier Bauelementen, die übereinander angeordnet waren, fehlte die Hälfte.

Rettkal fluchte laut: »Ausgerechnet jetzt! Jemand hat nach der letzten Übung die Verstärker ausgebaut. Wahrscheinlich waren sie defekt.«

»Also kein Funkgerät?«, sagte Rhodan.

»Und auch keine Verbindung nach Ekhas?«

»Nichts zu machen, Miss Toufry.« Der Ekhonide versetzte dem Sockel des Gerätes einen wütenden Tritt. »Wir müssen weiter darauf hoffen, dass Sa-nilts Nachricht durchgekommen ist.«

Rhodan sah auf mehreren Schirmen, wie Raubvögel aus einigen Teilen der Kuppel sich zu einem Schwarm sammelten und ungefähr in die Richtung flatterten, in der die Luftschleuse die Kuppelwand durchbrach. Er hob den Arm.

»Die Vögel!«, rief er unterdrückt. »Sie haben etwas entdeckt. Lok-Aura-zin ist in der Kuppel!«

»Das kann ich bestätigen. Leider«, ergänzte Betty Toufry und berührte ihre Stirn. »Ich empfange seine Gedanken. Er ist wütend, hasserfüllt und verwirrt. Wahrscheinlich war er zu lange in der Kälte. Aber sein Entschluss steht fest.«

Rhodan wusste seit Langem, dass es einem Telepathen schwerfiel, die Gedanken eines anderen, fremden Wesens klar zu empfangen, wenn dessen Gehirn und Verstand in abweichenden Strukturen dachten. Aber Betty hatte gezielt nach Lok-Aurazins individuellen Denkmustern gesucht und konnte ihn verhältnismäßig gut espern.

Sie starrten auf die Bildschirme, von denen jeder einen Teil des Kuppelbodens zeigte. Aber dort, wo der Raubvogelschwarm kreiste, war niemand zu sehen.

*

Ohne seinen Gleiter war er verloren.

Lok-Aurazin stand, von Schneeschauern bis zur Brust umweht, auf einer Eisfläche und versuchte, sein Fahrzeug zu finden. Wohin hatte es dieses schwarzhaarige Balg verschwinden lassen? Rechts von ihm wirbelte der Wind Eiskristalle durch die Risse und über die gezackten Bruchstücke der kleineren Kuppel. Geradeaus wölbte sich ihr größeres Pendant. Es versprach Schutz vor der eisigen Kälte und die Möglichkeit, atembare Luft in die Lungen zu bekommen.

Er teleportierte zum Rand der großen Kuppel und presste die Hände auf die Seiten des Kopfes. Die Kälte biss in die Haut und ließ das Blut in den Wangen und auf dem kahlen Kopf erstarren. Kälte sickerte auch von der Halsöffnung des Schutzanzugs ins Innere, obwohl die Heizung mit höchster Belastung arbeitete. Wo war Rhodan? Wie konnte es geschehen, dass die Kleine ihm den Helm hatte herunterreißen und die Hellquarze stehlen können?

Er blickte sich suchend um: kein Gleiter.

Er teleportierte nach rechts und materialisierte auf einem niedrigen Hügel. Von hier hatte er freien Blick auf einen größeren Ausschnitt der Umgebung. Aber auch jetzt sah er nichts als Eiskristalle, die der Wind über die Ebene trieb und hinter Felsen und Eisblöcken ablagerte. Auch sein Schutzanzug registrierte kein Positionssignal des Gleiters.

Lok-Aurazin teleportierte wieder. In die Kuppel hinein. Wärme und geisterhafte Stille umfingen ihn.

Wärme und gute Luft! Wahrscheinlick kat sick Rhodan hierher geflüchtet.

Der Magadone ging einige Dutzend Schritte bis zu einem Haufen rußgeschwärzter Quader, die verstreut im Sand lagen. Er setzte sich und sackte zusammen, entspannte sich und lauschte mit seinen Psi-Sirmen in die Kuppel hinein. Sonnenlicht flutete durch das Glassiplex und zeigte ihm im Mittelpunkt der riesigen Fläche die Ansammlung der Gebäude und den runden Türm, der sie überragte.

Eine innere Stimme sagte ihm, dass er ohne seinen kostbaren Stdrnreif zwar nicht völlig bewegungsunfähig, aber drastisch eingeschränkt war. Um zu seinem Stützpunkt zurückkehren zu können, brauchte er den Gleiter, denn sonst konnte - würde - ihn eine Langstrecken» Teleportation ins Nirgendwo schleudern und endgültig stranden lassen. Aber vor der Rückkehr stand die Rache an Rhodan.

Er tastete durch die bernsteinfarbene Helligkeit der Kuppel und suchte nach den geistigen Emanationen der vier Geflüchteten. Nichts. Leere. Das konnte nur bedeuten, dass sie die rettende Kuppel noch nicht erreicht hatten und durch Eiseskälte und Sturmböen hasteten.

Die Zeit verrinnt unbarmherzig. Für Rkodan ebenso wie für mick, dachte er drangvoll. Er langte an seinen linken Unterschenkel, öffnete die Naht des Schutzanzugs und löste die kleinere Waffe mitsamt der Hülle von der Wade. Nachdem er den Anzug mit größter Sorgfalt verschlossen hatte, befestigte er den Reservestrahler am Anzuggürtel.

Der Gleiter!

Lok-Aurazin hatte lange genug nachgedacht. Er handelte unverzüglich. Er fasste ein neues Ziel in sein inneres Bild der Umgebung und teleportierte ins Freie hinaus. Er drehte sich langsam zweimal um seine Achse und spähte durch das Schneetreiben. Nichts. Kein Gleiter. Wo sollte er jetzt suchen?

Wieder teleportierte er.

Eine andere, aber gleichartige Umgebung. Dünen, Felsen, treibende weiße Schleier über dem Boden im Licht Narals. Aber keine Spur des Gleiters.

Der nächste Sprung.

Unruhe und Verzweiflung nahmen zu. Die Wut auf Rhodan wurde nicht geringer. Lok-Aurazins Blicke glitten über die Szenerie und bohrten sich in die Schatten möglicher Verstecke. Erfolglos. Die Kälte kroch durch die Haut, machte seinen Blick trüb und trieb Tränen in die Augen. Er fand den Gleiter nicht, konnte aber auch Rhodan und dessen Gefährten nicht entdecken. Er zwang sich dazu, noch nicht aufzugeben, und führte drei weitere Sprünge durch. Der vierte brachte ihn wieder in den Schutz der Kuppel.

Stille. Wärme. Angenehme, sauerstoffreiche Atemluft. Die Anspannung ließ binnen weniger Minuten nach.

Die Sonne näherte sich dem Horizont. Das bernsteinfarbene Licht veränderte seine Farbe und glitt ins Rötliche. Bald würden Dämmerung und Dunkelheit jede Suche zur verzweifelten Sinnlosigkeit werden lassen.

Wieder wagte sich Lok-Aurazin in die mörderische Umgebung hinaus. Sein Pulsschlag hämmerte; die Anstrengung der Teleportationen höhlte seine Kraft aus. Entweder waren seine Augen geschädigt und schwächer geworden, oder die Zeit raste plötzlich schneller, denn trotz seiner aufgeregten Suche fand er den Gleiter nicht.

Wieder ein Sprung. Ein Zufall. Mitten hinein in die zerstörte Kuppel.

Da war der Gleiter!

Er lag auf der Seite, mitten in einem Haufen Trümmern, und war halb von Eiskristallen und Sand bedeckt. Heiße Freude durchströmte Lok-Aurazins Körper. Er teleportierte zu seiner Maschine, konzentrierte sich und zerrte sie telekinetisch aus dem Schutt heraus, stellte sie waagrecht und setzte sie neben sich auf ebenem Boden ab.

Mit einem Satz war er halb im Inneren und überprüfte die Instrumente. Leuchtdioden blinkten auf, erloschen kurz, zeigten schließlich Dauerfunktion an.

Keines der wichtigen Elemente ist beschädigt worden. Aber sämtliche Flächen sind vereist und durch und durch gefroren. Ein erster Startversuch, dann ...

Vibrationen erschütterten die Zelle. Ruckend stieg der Gleiter einige Handbreit hoch. Wilde Freude erfüllte Lok-Aurazin, als er den Bug herumschwenken ließ und Kurs auf die geborstene Schale der Kuppel nahm. Die Steuerung gehorchte, obwohl sich die Eiseskälte bereits durch die Handschuhe fraß. Probeweise tippte Lok-Aurazin auf das Leuchtfeld, das die Betriebsbereitschaft der vollrobotischen Notreparatur signalisierte. Es blinkte ... grün!

Aus dem Rahmen der Seitentür glitten sirrend nacheinander sechs Elemente und zogen handbreite, fast durchsichtige Bänder hinter sich her.

»Beinahe hätte ich aufgegeben«, murmelte der Magadone mit gefühllosen Lippen. »Jetzt mach ich dich fertig, Rhodan!«

Die Reparatursets wieselten überund untereinander und verwoben, von einer Seite des Rahmens zur anderen gleitend, die flexiblen Bänder miteinander. Als der Gleiter über die Glassi-plex-Zacken hinwegschwebte und den Bug auf die große Kuppel richtete, war die fehlende Seitentür durch die flexible Konstruktion luftdicht ersetzt, und die Reparaturelemente zogen sich an ihre Plätze zurück. Das Leuchtfeld erlosch. Die Heizung arbeitete auf vollen Touren.

Aber auch das Sonnenlicht nahm dramatisch ab. Aus Hellrot war Dunkelrot geworden. Die Kuppel vor Lok-Aurazin leuchtete wie ein riesengroßer

Rubin, wie ein tiefroter Hellquarz. Binnen kurzer Zeit hatte sich die Kanzel des Gleiters erwärmt; von allen Flächen begann kondensiertes Wasser zu tropfen. Als er zehn Meter von der leuchtenden Kuppel wand entfernt war, änderte Lok-Aurazin die Flugrichtung um neunzig Grad und begann die gekrümmte Basis entlangzuschweben.

Nach zwei Dritteln der Umkreisung hielt er an. Vor ihm lag eine kastenförmige Luftschleuse. Die Spuren, die in den Strahlen der Scheinwerfer sichtbar wurden, ließen in aller Deutlichkeit erkennen, dass mehrere Personen nicht nur versucht hatten einzudringen, sondern auch die Schleuse benutzt hatten. Mit Impulsstrahlern hatten die Eindringlinge das Eis um den Eingang abgeschmolzen. Bizarre Zapfen und Strukturen, die kurz nach dem Schmelzen wieder gefroren waren, umgaben die Schleusentür und die Teile des Rahmens. Die Eiseskälte hatte das Wasser binnen weniger Augenblicke wieder gefrieren lassen.

»Also seid ihr dort drinnen!«, sagte der Magadone tief befriedigt. Erlauschte seiner Stimme: Die Heiserkeit der Kälte war gewichen. »Es wird euer letztes Versteck sein.«

Er schaltete die Scheinwerfer ab, drehte den Gleiter auf der Stelle und ließ ihn absinken. Die Schneeschicht am Kuppelrand dämpfte den Ruck, mit dem die Maschine auf setzte. Lok-Au-razin versetzte die Antigravblöcke und den Antrieb in den Stand-by-Modus und überdachte, halbwegs entspannt im Pilotensitz ausgestreckt, sein weiteres Vorgehen. Er überprüfte seine Waffe, entsicherte sie und schob sie zurück in die Hülle. Seine Ausrüstung hatte unter der Kälte nicht gelitten. Er suchte einen neuen Schutz schirmgenerator und eine Steuerung hervor und befestigte sie am Gürtel und am Brustteil des Anzugs; ein Reservehelm befand sich nicht im Depot. Sicherheitshalber ersetzte er die winzigen Hellquarze in den Anzugtaschen durch größere Exemplare und nickte zufrieden.

Darm teleportierte er ins Innere der Kuppel.

*

Nur noch die oberste Rundung der Kuppel lag im Bereich des tiefroten Lichts. Ein rostfarbenes, staubiges Zwielicht hatte sich ausgebreitet, das von Sekunde zu Sekunde schwächer wurde. Lok-Aurazin tastete und suchte nach Lebens spuren Rhodans und der anderen, die das Eisrennen zwischen den Kuppein überlebt hatten.

Wie aus weiter Ferne, undeutlich, aber durchpulst von den charakteristischen Merkmalen der Wesenheit seines Tbdfeindes, kam ein schwaches parapsychologisches Echo. Ein anderer dachte intensiv an Rhodan oder beschäftigte sich mit dessen Existenz. Dazu weitere Impulse, aus denen die Psi-Stärke einer Person hervorschimmerte.

»Sie haben also überlebt. Erstaunlich, was sie ausgehalten haben«, murmelte er. »Wo würde sich Rhodan vor mir verstecken?«

Im Mittelpunkt der Anlage. In den künstlichen Ruinen.

Lok-Aurazin kannte den Zweck dieser Kuppel. Sie diente der Ausbildung von Gladiatorsklaven, die den höchsten Grad ihrer Fähigkeiten anstrebten. Aber welche Einrichtungen sich in den Ruinen, möglicherweise in der Luft und ganz gewiss im Boden verbargen, das wusste er nicht.

Er entdeckte einen Hügel und visierte einen Baum am Waldrand an, etwa fünfhundert Meter entfernt. Er erkannte nur noch undeutlich einzelne Stämme und Kronen, und die Masse des Waldes war ein weniger tiefes Schwarz als das Dunkel, das sich in der Kuppel ausbreitete. Ein schneller Blick: Das letzte

tiefrote Glimmen am Scheitelpunkt der Kuppel verschwand. Jetzt war die Dunkelheit wirklich überall abgrundtief. Lok-Aurazin teleportierte.

*

Er lehnte sich gegen den Stamm und war nicht überrascht, dass sich die Rinde borkig und schrundig anfühlte. Um ihn herrschte absolute Stille. Vor ihm, halbwegs zu seinen Füßen, erhoben sich, in der Finsternis nur zu ahnen, die ineinander verschachtelten Gebäude.

Noch während Lok-Aurazin darüber nachsann, wie er angreifen sollte und welche Art des Kampfes am schnellsten zum Erfolg führte, raschelte und knisterte es in den Baumkronen und in seinem Rücken. Er wandte sich langsam um und zog das Tarmalion. Zwischen den Stämmen leuchtete ein Augenpaar phosphoreszierend, ein zweites, ein einzelnes großes Auge, ein drittes Augenpaar.

Das Knistern wurde schärfer, gefahrvoller.

Lok-Aurazin spürte plötzlich eine leichte Berührung auf der rechten Schulter, eine zweite auf der anderen, eine dritte auf seinem ungeschützten Kopf. Dann ruckte etwas an seinen Knöcheln und knarrte auf dem Material des Schutzanzugs. Eine unsichtbare Kraft packte ihn um die Körpermitte und zog ihn in die Schwärze zwischen den Stämmen hinein.

Der Magadone riss den Arm in die Höhe, schlug seilartige Ranken oder Luftwurzeln zur Seite und stemmte sich gegen den Zug um die Brust. Er winkelte den rechten Arm ab und feuerte nach oben und nach hinten. Peitschende Strahlen schlugen grellweiß in die Stämme und in den Boden. Sie vernichteten in der Hitze des atomaren Plasmas große Teile der Gewächse. Flammen schlugen aus den Baumkronen und Wurzeln, der Rauch begann zu stinken. Ein kalter Wasserguss traf ihn.

Er rettete sich mit einer Teleportati-on ...

... und befand sich in der Ebene, auf einer Sandfläche, denn seine Schritte knirschten und er versank eine Handbreit tief im Untergrund. Unvermittelt schaltete sich einen Steinwurf vor ihm ein Scheinwerfer ein, und als er sich schnell umsah, erschienen rundum auf dem Boden der Kuppel und zwischen den Gebäuden, auch auf dem Hügel und im Wald und an vielen anderen Stellen, große Lichtinseln. Sie verbreiteten ein gelblich weißes Dämmerungszwielicht, das die vielfältigen Konturen der Landschaft und der Bauwerke ausleuchtete und sich in der Höhe der Kuppel verlor. Dort herrschte Finsternis, in der nur die Monde erkennbar waren.

Lok-Aurazin nickte und zögerte noch, das Schutzfeld zu aktivieren. Er stieß ein kurzes, scharfes Lachen aus.

»Er versteckt sich im Kontrollraum«, murmelte er und sprang kurz. Er stand jetzt zwischen hochkant aufragenden Felsplatten, in deren Nähe kein Beleuchtungskörper aktiviert war. »Wo sonst.«

Aber vielleicht machten sie schon Jagd auf ihn. Er duckte sich und wartete einige Minuten. Seine Augen gewöhnten sich an das ungewisse Licht.

Hoch über sich hörte er leise, krächzende Rufe. Kurze Zeit darauf vernahm er ein noch leiseres Rauschen, das aus allen Richtungen zu kommen schien. Er hob den Kopf und sah über sich einige sichelförmige Silhouetten, von denen ein schwacher, vielfarbiger Metallglanz ausging.

»Vögel?«

Zuerst waren es nur vier oder fünf, die über ihm kreisten. Ihr Flug war fast lautlos, aber ihre Augen glommen gefährlich. Andere Vögel stießen zu den ersten, der Schwarm wurde größer, und das aggressive Krächzen nahm zu. Lok-Aurazin stellte fest, dass die fliegenden Tiere verhältnismäßig groß waren. Also hatte er es mit Raubvögeln zu tun. Er konnte nicht unterscheiden, ob es robo-tische oder lebende Geschöpfe waren. Aber sie kreisten über ihm, der Schwarm wurde größer, und die ersten Raubvögel stießen auf ihn herunter.

Langsam hob Lok-Aurazin die Waffe. Er zögerte; man würde das grellweiß leuchtende Plasma sehen können. Er duckte sich tiefer und wehrte die Vögel mit heftigen telekinetischen Schlägen ab. Die Geschöpfe, die sich lautlos auf ihn stürzten, wirbelten zur Seite, krächzten und gaben seltsame Laute von sich, wurden in die Höhe gerissen, stießen zusammen, und einige scharfe Explosionen zeigten durch ihre stechende Helligkeit, dass es Robotvögel waren, deren Energiezellen sich in Blitzen, Rauch und Feuer auflösten.

Lickt. Raubvögel. Ein sckeinbar lebender Wald. Der Vorteil scheint im Moment bei Rhodan zu sein.

Er errichtete einen weiteren aktiven Wall gegen die Vögel, schmetterte ein Dutzend von sich weg, ins Dunkel unter der Kuppel, und teleportierte.

*

Rhodan, Rettkal und Betty beobachteten die Holoschirme, die das Geschehen in gestochen scharfer, farbiger Klarheit Wiedergaben. Nun hatten die drei keine Zweifel mehr: Lok-Aurazin war in der Kuppel, wurde von den Raubvögeln belästigt, und - noch! -wehrte er sich.

»Aber er hat uns nicht angegriffen«, sagte Rhodan. »Wir bleiben wachsam. Wahrscheinlich weiß er ... Nein! Sicherlich weiß er, wo wir sind. Stellen Sie sicher, Rettkal, dass sämtliche Fallen und Einrichtungen zuverlässig arbeiten. Können Sie das?«

Der Ekhonide dachte nach, kratzte

sich im Nacken und nickte dann. Sein Gesichtsausdruck war nicht überzeugend.

»Ich versuche alles, was ich kann. Ich verstehe nicht sämtliche Schaltungen und Programme. Aber Ihr Todfeind, Großadministrator, er weiß, dass wir hier sind.«

»Das sehe ich ebenso«, entgegnete Rhodan. »Wir versuchen, ihn zu stellen. Rettkal macht das Licht hier aus.«

»Und er sagt uns, wo die Gladiatorenfallen sind.« Betty hob ihre schwere Waffe auf die Schulter.

Die beiden Terraner verließen den Kontrollraum und fuhren mit dem ruckenden Lift in die Halle hinauf. Sie schickten den Kubus wieder nach unten und begannen, auf der Spiraltreppe im Turminneren aufwärtszuklettern. Die Treppe führte durch fünf zylindrische Räume, die zwar leer waren, aber viele Spuren von Kämpfen zeigten. Einschüsse, geschmolzene Flächen der Wände und Rußfahnen. Sie durchquerten den Raum, in dem sich die Raubvögel aufgehalten hatten; der Roboter ignorierte sie.

Kurze Zeit später standen sie auf der obersten Plattform hinter den Zinnen, die einer zerfallenen Brustwehr glichen. Dies war der höchste Punkt innerhalb der Kuppel. Stellenweise konnten sie bis zu den Stellen sehen, an denen die Kuppel mit dem Boden verschmolz.

»Der Blick ist ausreichend«, stellte Rhodan fest. Unter ihnen lagen im Licht der vielen Leuchtkörp er die abwechslungsreich angeordneten Einzelheiten der Ausbildungskuppel.

Betty kauerte sich hinter eine Zinne und zeigte auf die Raubvögel, die über einem Punkt kreisten. »Dort verbirgt sich Lok-Aurazin. Jedenfalls - dort war er noch vor wenigen Augenblicken.«

»Er jagt mich, vielmehr uns«, antwortete Rhodan entschlossen, »also jagen wir ihn.«

Er klappte die Schutzkappen des Zielfernrohrs hoch, stützte den Lauf der Waffe auf einen Rest der Brustwehr und blickte durch die Feldlinsen. Methodisch genau suchte er im Halbdunkel das Gelände ab und bemerkte zum ersten Mal bewusst dessen starke Unterschiede. In kleinem Maßstab entsprach die Anlage einer wirklichen Landschaft; nur Bäche und Seen fehlten. Einige Meter entfernt kauerte Betty und spähte in die entgegengesetzte Richtung.

»Zuerst einmal müssen wir ihn finden«, sagte sie lakonisch.

Auch die Raubvögel suchten Lok-Aurazin. Offensichtlich hatte Rettkal die Roboter ausreichend programmiert, und die lebenden Vögel folgten ihren positronisch gesteuerten Artgenossen. Sie waren nach rechts geschwirrt und näherten sich, in einem dichten Schwarm kreisend, einer geröllübersä-ten Senke. In deren Mitte zeichnete sich ein felsiger Erdspalt ab, dessen Ränder von struppigen Büschen gesäumt waren.

Am Ende des Erdspalts, in einer Grasfläche, erschien plötzlich eine kleine Gestalt. Lok-Aurazin war telepor-tiert und blickte um sich. Durch die
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Linsen war er trotz des wenigen Lichts deutlich zu erkennen; sein Stirnreif und der Helm des Schutzanzugs fehlten, der Anzug wirkte, als sei er beschädigt.

»Da ist er«, sagte Rhodan leise. »Die Vögel haben ihn schon entdeckt.«

Einige Sekunden später sagte Betty: »Ich sehe ihn auch.«

Rhodan zielte sorgfältig und feuerte dreimal. Der Lärm der Plasmaschüsse verlor sich unter der Kuppel. Vor und neben Lok-Aurazin detonierten drei grelle Feuerbälle und vergingen in pilzförmigen Wolken aus brennenden Gasen und Rauch. Betty gab einen weiteren Schuss ab und starrte durch das dicke Okular.

Der Magadone war inmitten der Blitze und der lodernden Glut nur kurz zu sehen, dann verschwand er wieder.

Er erschien fünfzig Schritte weiter entfernt, zwischen den Felsen des Spalts. Während die Büsche, die Feuer gefangen hatten, von einer verborgenen Anlage gelöscht wurden und sich Dampfwolken erhoben, waren die Vögel herangekommen und stürzten sich auf Lok-Aurazin. Von rechts, links, vorn und hinten, in steilen Sturzflügen, zielten sie mit Schnäbeln und vorgereckten Fängen auf den Eindringling, der ihnen mit wilden Sprüngen auszuweichen versuchte.

Aus der Entfernung war ihr zorniges Krächzen kaum zu hören, aber Betty und Rhodan glaubten erkennen zu können, dass den Magadonen viele Schnabelhiebe und Krallen trafen.

Die Raubvögel schwangen sich nach den Angriffen fast senkrecht wieder in die Höhe. Unter Lok-Aurazin öffnete sich rumpelnd und in bestürzender Schnelligkeit der Erdspalt und klaffte weit auseinander. Der Magadone verlor das Gleichgewicht, ruderte mit den Armen und stürzte in den Spalt. Rhodan feuerte mitten zwischen die Flanken des künstlichen Erdspalts hinein und sah im Detonationsblitz, dass sich die Gestalt noch im Fallen aufzulösen schien.

Der Erdspalt schloss sich und erstickte das ausbrechende Feuer. Geistesgegenwärtig hatte sich Lok-Aurazin durch eine Teleportation gerettet.

Wieder war er verschwunden. Rhodan glaubte nicht, dass er aus der Kuppel in die nächtliche Eiseskälte teleportiert war. Aber bisher hatte Lok-Aurazin ihn und die Gefährten nicht angegriffen. Er war also tatsächlich geschwächt. Die Vögel kreisten ohne Ziel in einem weit auseinandergezogenen Schwarm mehr als hundert Meter höher als zuvor. Sie suchten nach ihrer Beute.

Rettkal betrat die Plattform, tippte Betty auf die Schulter und sagte: »Ich warte auf eine schwere Attacke, Miss Toufry. Aber bisher scheint er damit beschäftigt, sich selbst zu retten.«

»Trotzdem erwarte ich seinen Angriff«, antwortete Rhodan, hob die Waffe und presste das Auge auf die elastische Muffe. Langsam schwenkte er das Zielfernrohr und beobachtete das Gelände links vom Erdspalt. Die Senke und die Felsen befanden sich wieder in derselben Lage wie vor dem kurzen Feuergefecht.

Hätten die Ekkoniden die Waffen nicht nach unten modifiziert, wäre der Magadone schon tot!

Einige Minuten vergingen. Auch Rettkal suchte nach Lok-Aurazin. Ohne die Waffe abzusetzen, murmelte er: »Er kann überall sein.«

»Das ist es, was mich beunruhigt«, brummte Rhodan.

Ihre Suche verlief ebenso ergebnislos wie die der Vögel. Rhodan erinnerte sich an die Zeit, während der er Gefangener Lok-Aurazins gewesen war, und er vergegenwärtigte sich dessen rasende Wut. Der Magadone würde nicht von seinem Vorhaben ablassen, das stand für ihn fest. Geschwächt oder im vollen Besitz seiner Psi-Kräfte - Perry Rhodan blieb sein Ziel.

Eine winzige Bewegung am Rand des Gesichtsfeldes irritierte Rhodan. Er wirbelte herum und nahm die Waffe herunter. Er glaubte, schräg unter der Türmplattform seinen Gegner gesehen zu haben, halb hinter eine Mauer der künstlichen Ruinen geduckt. Er hatte sich geirrt, doch einen Sekundenbruchteil später sah er Lok-Aurazin in einer ähnlichen Deckung, aber an einer Stelle, die zwanzig Meter vom ersten Standort entfernt war. Der gepanzerte Schutzanzug sah lädiert aus und war stark verschmutzt.

Als der Magadone sichtbar wurde, riss er die Waffe hoch.

»Achtung! Vorsicht!«, schrie Rhodan und warf sich zur Seite.

Das Plasmabündel aus einem Impulsstrahler blitzte eine Handbreit neben Rhodans Kopf durch die Luft und schlug in eine Zinne. Der obere Teil der Quaderkonstruktion verschwand in der atomaren Glut.

Rettkal hatte schnell reagiert und erwiderte das Feuer. Lok-Aurazin duckte sich hinter die Mauer, die unter den Energieeinschlägen an den Rändern barst. Teile der Steine schmolzen und verglühten. Steinsplitter heulten durch die Luft, die grellen Feuerbälle blendeten Rettkal und Betty. Als Rhodan das Ziel erfasst hatte, war Lok-Aurazin wieder unsichtbar.

»Wohin ist er dieses Mal telepor-tiert?« Rettkal drehte sich suchend um. »Er ist schneller als ein Gedanke.«

»Ich kann seinen Hass spüren«, warf Betty ein. »Er ist so nahe bei uns wie nie zuvor. Aber ich weiß auch nicht, wo er sich ... «

Unter den Füßen begann der Boden zu zittern. Einige Zinnen schwankten, und etliche Quader stürzten nach außen. Die Gefährten taumelten und versuchten, sich festzuhalten. Betty stürzte, aber sie reagierte blitzschnell. Mit einem telekinetischen Gegenstoß hielt sie Lok-Aurazins Psi-Angriff auf. Zunächst verwandelte sich das starke Schwanken der Plattform in kurzwellige Vibrationen, dann rissen sie ab, und der Boden wurde wieder stabil.

Rhodan kam auf die Füße und richtete das Zielfernrohr zunächst auf den Vogelschwarm, dann auf die Dünenlandschaft mit den halb vom Sand begrabenen Gebäuderesten.

»Nichts«, sagte er leise. »Können Sie uns helfen, Betty?«

»Ich versuch’s, Sir.«

Von einigen Zinnen lösten sich die letzten Bruchstücke. Aus den Fugen sickerte weißer Staub. In der Vergrößerung von Rhodans Visier zeichnete sich in dem flachen Teil einer Düne eine Spur ab. Eine einzelne Spur. Rhodan schaltete die nächstgrößere Stufe ein und sah, dass es Fußeindrücke waren; der Hang war, bis auf diese Spur, völlig glatt.

Hinter Rhodan sagte Betty Toufry leise, aber im Tonfall der Überzeugung: »Lok-Aurazins Gedanken sind desperat. Er ist verzweifelt und denkt an den einzigen Ausweg, Sir.«

»Ich glaube, Sie haben recht.« Rhodan bewegte das Fernrohr weiter zur Seite, verfolgte die Spur bis zum Kamm der Düne. Die jenseitige Flanke des geschwungenen Sandberges lag im tiefen Schatten. Aber in diesem Schatten, im Tal, dem Rand der nächsten Düne zu, nahm Rhodan eine Gestalt wahr.

Lok-Aurazin! Er hastete geradeaus und versuchte, die nächste Düne zu erklettern; dabei hinterließ er dieselbe Art von tiefen Spuren im nachrutschenden Sand wie auf der ersten Dünenwand. Der Prallschirm, der ihn umgab, schillerte im Nebenlicht.

»Ich sehe ihn deutlich«, sagte Rhodan scharf. Rettkal war augenblicklich alarmiert und stand mit wenigen Schritten an Rhodans Seite. »Er läuft durch das Dünengebiet. Und er versucht, den Rand der Kuppel zu erreichen.«

»Da hat er noch eine beträchtliche Strecke vor sich. Kann er etwa nicht mehr teleportieren?« Rettkal blickte Rhodan fragend an.

»So scheint es. Gleich werden wir es sehen.«

Rhodan zielte, die schwere Waffe auf der Brustwehr aufgestützt. Er feuerte auf die flüchtende Gestalt. Hinter Lok-Aurazin schossen riesige Fontänen Sand in die Höhe, vermischt mit schwarzem Rauch und brennenden Gasfackeln. Der Flüchtende war an der Oberkante der nächsten Düne angekommen und warf sich in einem weiten Sprung in den Schatten des jenseitigen Hanges. Rettkals und Rhodans Plasmabündel verwandelten den Grat der Sanddüne in eine feurige Zone aus Detonationen und hochgeschleuderten Sandmassen. Die Temperatur dort unten musste unerträglich heiß sein.

»Er teleportiert nicht«, stellte Rett-kal fest. »Wir müssen ihn verfolgen.«

»Bis wir bei den Dünen sind, hat er den Kuppelrand erreicht«, gab Rhodan zurück. »Betty! Kürzen Sie das Verfahren ab. Bringen Sie uns hin.«

»Ich bring Sie dorthin. Sofort. Dann komme ich hinterher.« Betty nickte und deutete in die Richtung des kleinen Wüstenausschnitts. Rhodan stellte sich neben Rettkal, legte den Arm um die Schultern des Ekhoniden und warf Betty einen auffordernden Blick zu. Betty versetzte Rhodan und Rettkal mit einem scharfen telekinetischen Stoß mitten in den Sand.

Sie fielen aus zwei Metern Höhe und rutschten in einem Sandwirbel den halben Hang hinunter. Als sie wieder auf den Füßen standen, hoben sie die Waffen und liefen nach rechts und links auseinander. Sie hasteten schweigend durch die Dünentäler und schafften es, die nächste, kleinere Düne zu erklettern.

Rettkal blieb unvermittelt stehen und rief: »Großadministrator! Sehen Sie nach oben. Vor der Mondsichel! Da ist etwas.«

Rhodan hielt an und richtete seinen Blick zur Kuppeldecke. Er sah, wie er erwartet hatte, einige Monde und zwischen ihnen eine winzige Silhouette, die nur von den eigenen Blinklichtern schwach beleuchtet wurde. Ein großer Gleiter oder ein kleines Beiboot, ein Shuttle, das in diesem Augenblick zwei Scheinwerfer einschaltete. Das Objekt schien direkt auf das Gebäude zuzukommen. Die Lichtstrahlen geisterten durch den Nachthimmel und trafen einige Male die Kuppel.

»Das kann eigentlich nur ein Team von Ekhas sein!« Rettkal arbeitete sich neben Rhodan den Dünenhang hinauf. Ihre Stiefel sanken im nachrutschenden Sand tief ein.

»Also hat Sanilt mit den richtigen Leuten gesprochen«, sagte Rhodan schwer atmend. Er suchte die Dünenlandschaft ab und hoffte, den Magado-nen zu entdecken. Nebeneinander hasteten sie weiter, auf die Grenzlinie zwischen den Dünen zu, einer Sandfläche und einer Kiesebene entgegen.

»Sie wollen den Großadministrator abholen. Sehr viel später hätten sie nicht kommen dürfen.«

»Zu spät für meinen Meister«, bedauerte Rettkal.

Gleichzeitig entdeckten sie ungefähr zweihundert Meter vor sich Lok-Aura-zin. Er rannte durch das Gelände, das sich vor der Schleuse erstreckte; sein Ziel schien klar zu sein. Rhodan warf sich in den Sand der letzten Düne, stützte die Waffe auf und zielte auf Lok-Aurazins Rücken. In dem Augenblick, als der Energiestoß in den Schutzschirm einschlug, verschwand Lok-Au-razin und erschien zwanzig Meter rechts von seinem bisherigen Standort.

Dort blieb er nicht länger als drei Sekunden.

Und verschwand wieder.

*

Er hatte gerade noch rechtzeitig die Öffnung gesehen und sich hineingeflüchtet. Er stand in einer Höhle, deren Eingang sich in einer steilen, nicht allzu hohen Felswand befand. Er war den Blicken sowohl dieser widerlichen Vögel als auch Rhodans und seiner Helfershelfer entzogen - aber für wie lange?

Die Felswand, Teil eines Irrgartens aus großen Findlingen, erstreckte sich auf der gegenüberliegenden Hälfte der Kuppellandschaft, vielleicht tausend Meter von den Dünen und fünfhundert Meter von den Gebäuden entfernt. Hinter ihm verzweigte sich das Schlupfloch in mehrere Gänge. Augenscheinlich war er allein und vorübergehend sicher, aber auch hier rechnete er mit verschiedenen Fallen.

Ohne die Hellquarze deines Stirn-reif s bist du entscheidend geschwächt. Der Ersatz ist wenig wirkungsvoll; er sichert dir nickt mehr ah die Grundfunktionen. Rhodan hat Plaamawaffen,

die deinen Individualschirm durchschlagen können. Wenn dich ein Schuss trifft, ist deine Existenz ausgelöscht.

Sein Verstand arbeitete mit gewohnter Zuverlässigkeit. Der Einwand, der durch seine Gedanken kroch, war richtig und gerechtfertigt. In den Dünen war er dem eigenen Tod mindestens zweimal nur um Haaresbreite entgangen. Seine körperlichen Kräfte hatten stark nachgelassen; die vielen Telepor-tationen hatten ihn ausgelaugt.

Er hob den Arm und starrte die Waffe in seiner Hand an. Der kalte Glanz des Metalls weckte augenblicklich seinen bedingungslosen Hass auf Rhodan, der durch die Bodenlandschaft stolperte und ihn verfolgte. Nicht umgekehrt! Er sollte Rhodan verfolgen! Und töten. Endlich. Am Ende eines monatelangen Weges.

Mühsam beruhigte sich Lok-Aura-zin. Er hoffte, durch die Pause wieder neue Kräfte schöpfen zu können. Er hatte in seinem Drang und durch die mörderische Kälte versäumt, sich Nahrung und Flüssigkeit zuzuführen, nach denen sein Körper jetzt verlangte.

»Ein letzter Versuch ...«, murmelte er und wagte einige Schritte zum Höhlenausgang. Als er wieder freies Blickfeld hatte, nahm er außerhalb der Kuppel blinkende Lichter wahr. Er sah genauer hin. Ein Objekt flog in mittlerer Höhe an der Kuppelwand vorbei!

Die Positionslichter blinkten rot und grün. An der Oberseite und der Unterseite flackerten weiße Betriebslichter. Scheinwerferstrahlen geisterten durch die Dunkelheit. Ihre Lichtkreise berührten aufblendend während der kurzen Zeit der Beobachtung mehrere Male das Glassiplex der Wandung.

Eine Mannschaft von Ekhas, die jener Sanilt herbeigerufen hat. Sie holen Perry Rhodan ab!, warnte sein Verstand.

Lok-Aurazin blieb starr stehen und wartete, bis das Objekt - ein Beiboot oder ein großer Gleiter - vorbeigeflogen war. Dann zog er sich tiefer in die Höhle zurück. Ein scharfes Klicken ertönte, aber außer einem schwachen Echo geschah nichts Ungewöhnliches.

Während er noch minutenlang zögerte, erscholl aus der Tiefe der Höhlengänge ein sonores Brummen, das den Fels zu erschüttern schien. Der Maga-done drehte sich erschrocken um.

Aus jeder der drei Abzweigungen drang dunkelrotes Licht. Das durchdringende Geräusch wurde lauter. Kurz darauf schoben sich Gestalten aus der Tiefe der Höhle. Sie waren humanoid und so groß wie erwachsene Terraner oder Arkoniden. Aber die Wucht, mit der sie Schritt vor Schritt setzten, zeigte Lok-Aurazin, dass Roboter auf ihn zukamen. Die Schritte ihrer schweren Körper schienen den Fels zu erschüttern.

Als die ersten vier Maschinen den größeren Teil der Höhle erreicht hatten, aktivierten sie ihre rubinrot glühenden Individualschutzschirme und marschierten auf den Fremden zu. Wenn er nicht auswich, würden sie ihn niedertrampeln.

Hinter der ersten Gruppe kamen weitere vier Robots aus den Höhlengängen, dahinter sah Lok-Aurazin die Schatten eines weiteren Trupps. Die Roboter trugen gepanzerte Kampfan-

züge, deren Teile von tiefen Kerben durchzogen oder von Brandspuren gezeichnet waren. Also hatte er hoch entwickelte Kampfmaschinen vor sich.

Zwölf oder mehr Kampfroboter. Sie sind zu viel für dich!, sagte er sich verzweifelt und teleportierte aus der Höhle bis hinter einen Felsen am Fuß der Wand.

Lok-Aurazin betrachtete die Maschinen genauer. Sie zeigten in vergröberter Form die klassischen Merkmale von Kolonialarkoniden. Die klobigen Waffen, die sie in den Panzerhand-schuh-Händen hielten, schienen Nachbildungen archaischer Kampf gerate zu sein: Schwerter, Doppeläxte, Streit kolben und ähnliche Ausrüstungsgegenstände. Manche Roboter trugen wuchtige, altertümlich verzierte Helme, die mit glimmenden Linsen und Sensoren ausgestattet waren. Misstrauisch musterte er die Waffen. Nach wenigen Augenblicken im roten Licht glaubte er zu erkennen, dass sich in ihnen moderne Strahler verbargen.

»Diese Gladiatorenkuppel«, knurrte er und versuchte die nächsten Bewegungen der Maschinen abzuschätzen, »ist voller Überraschungen.«

Höchstwahrscheinlich dienten die Roboter dazu, durch simulierte Kämpfe die Reaktionen der Gladiatorsklaven zu schärfen. Sie schienen in viele Kämpfe verwickelt gewesen zu sein. Demnach waren es komplexe Roboter, keine simplen Kampfmaschinen. Er selbst hatte sie aktiviert, als er sich in die Höhle geflüchtet hatte.

Griffen sie ihn an? Definierten sie ihn als Trainingspartner? Er hob die Schultern und wartete ab. Die Waffe in seiner Hand war schussbereit.

Die ersten Robots hatten den Rand der Höhle erreicht und schwebten, Schulter an Schulter, einige Meter geradeaus und landeten auf der Ebene. Sie verteilten sich dann nach den Seiten. Linsen glühten auf, Sehzellen richteten sich auf ihn. Er hob den Impulsstrahler, visierte jene Maschine an, die ihm am nächsten war, drückte aber nicht ab.

Vielleicht war der erste Schuss ein Zeichen und der Auslöser, der die Roboter zu kämpferischen Aktivitäten »schaltete«. Na cheinander landeten zwanzig Kampfmaschinen auf dem Geröll unter dem Felsband und bildeten binnen weniger Minuten einen Halbkreis vor ihm. Er war verwirrt. Hatte vielleicht doch Rhodan diese maschinellen Gehilfen auf ihn angesetzt?

Der Boden bebte, als sie auf ihn zukamen. Sie schienen ihn als Gegner eingestuft zu haben. Lok-Aurazin, der vorübergehend seinen tödlichen Drang vergessen hatte, entschloss sich zur Flucht. Wieder einmal.

Er teleportierte.

Sein Ziel war ein schrundiges Felslabyrinth, das unweit der Schleuse aus einer Kiesinsel hervorwuchs. Diese länglich ovale Insel schien das Überbleibsel eines trocken gefallenen Flusses zu sein. Hundert Meter weiter links endeten die Dünen der winzigen Sandwüste. Als er sich zwischen zwei Menhiren aus der Deckung wagte, sah er die Kette der Robots, die zehn Meter über dem Boden und etwa zweihundert Meter entfernt auf ihn zuschwebten. Sie hatten ihn wieder geortet.

Sekunden später sah er Perry Rhodan und dessen hochgewachsenen Begleiter. Sie hatten die Dünen überwunden und bewegten sich geschickt von Deckung zu Deckung in die Richtung der Schleuse. Ab und zu blitzte ein Scheinwerfer auf.

Rkodan! Und wenn es das Letzte ist, was ich versuche - ick bring dich um! Noch heute.

Das blinkende Objekt hatte eine Umrundung der Kuppel beendet und näherte sich wieder dem Standort Lok-Aurazins und Rhodans. Noch immer suchte die Besatzung die Umgebung

mit ihren Scheinwerfern ab. Sie würden in weniger als einer halben Stunde zwangsläufig seinen Gleiter neben der Schleuse entdecken.

Wieder teleportierte der Magadone auf Rhodan zu. Er erreichte den Zielpunkt nicht; der Sprung misslang und entließ Lok-Aurazin auf einer Steinplatte zwischen zerbrochenen Säulenresten, angekohlten Wurzeln, dem schmalen Ausläufer eines Sumpfes und den kaum mannshohen Ruinen kleiner Bauten. Auch die Platte, auf der er hart landete, war geborsten. Die abgebrochene Teleportation bewies ihm endgültig, dass seine Psi-Kräfte versagten.

So dicht an der Schleuse. Und in geringer Entfernung zu meinem Gleiter. Ich werde es schaffen ...

Lok-Aurazin versuchte, die Verzweiflung, die Leere und die tiefe Erschöpfung, die ihn ausfüllten, zu unterdrücken. Die kalte Logik bewies ihm zwar, dass es ihm hier und jetzt kaum mehr gelingen würde, mit der Hilfe seiner kinetischen Kräfte oder mit einem Strahlerschuss Rhodan zu töten, aber es gab noch eine winzige Chance.

Die Kampfroboter versuchten im Augenblick zwar, ihn zu orten, aber sie würden ihn nicht finden. Noch nicht.

Die Raubvögel kreisten noch immer im Dunkeln; sie würden ihn schon bald entdeckt haben. Dann griffen sie ihn an und machten Rhodan und den anderen auf ihn aufmerksam.

Rhodan!

Wo war der sogenannte Großadministrator? Lok-Aurazin kroch von der Platte herunter, schlängelte sich trotz des hinderlichen Schutzschirms an den imitierten kalkweißen Wurzeln eines umgestürzten Baumriesen vorbei; sie bestanden aus Stein und waren voller Kampfspuren. Als der Magadone den Kopf hob, sah er in vielleicht fünfundsiebzig Schritten Entfernung den Verhassten stehen.

Rhodan beriet sich mit seinem Gefährten; beide suchten mit ihren Blicken die Umgebung ab. Kurz darauf deutete Rhodans Begleiter nach oben. Aber er meinte nicht das Objekt, das offensichtlich einen Landeplatz suchte, sondern ... die Raubvögel.

Einige von ihnen hatten Lok-Aura-zin gesehen, verließen ihre kreisenden Bahnen und bewegten sich mit heftigen Schwingenschlägen geradeaus auf seinen Standort zu. Der große Rest des Schwarms folgte lautlos.

Lok-Aurazin schätzte die Zeit ab, die ihm noch blieb, dann rannte er am Rand eines Sumpfes entlang, dessen schilfähnliche Uferpflanzen aus Metall bestanden und wie alles in der Nähe schwere Schäden aufwiesen. Also fanden auch hier Kämpfe statt. Ohne Rhodan aus den Augen zu lassen, hastete der Magadone weiter.

*

Ungefähr fünfhundert Meter von der Schleuse entfernt, zwischen Gräserfeld und Dünen, breitete sich ein Streifen dunklen Ödlandes aus. Im Halbdunkel waren nicht alle Einzelheiten zu erkennen, aber jeder Abschnitt hatte seine Eigenarten. Eine Schlammpfütze schloss sich an ein Feld aus Treibsand an, falsche Wurzeln wechselten mit unkenntlichen Trümmern ab, der lang gezogene Sumpfbereich stieß an wirres Buschwerk, das voller biegsamer Ranken mit stählernen Dornen war. Am Tag offenbarte sich die Zone als schmutziges, halb verbranntes, rußiges Gebiet, das voller Trümmer dalag.

Teile von Körperpanzern, ausgeglühte Stücke, die einmal Robotergliedmaßen gewesen waren, Brandspuren an den Scheingewächsen, glasartig zusammengebackenes Geröll und Sand - Lok-Aurazin kämpfte sich mit letzter Kraft bis zu einer Stelle, an der er sich auf den Resten einer Treppe in einer verwüsteten Ruine verstecken konnte.

Rhodan näherte sich ihm. Er stützte die Waffe auf und zielte konzentriert. Das Bild Rhodans verzerrte sich, die Konturen verschwammen. Lok-Aura-zin blinzelte, wartete, und als er wieder deutlich sein Ziel erkennen konnte, drückte er ab.

Im gleichen Augenblick, als das atomare Plasma aus dem Pro j ektor peitschte, hatte sich Rhodan bewegt. Der Energiestoß, der die Umgebung in grelles Licht tauchte, streifte Rhodans Waffe, riss sie aus dessen Hand und zerstörte sie, ehe sie explodierte.

Rhodan warf sich zu Boden. Sein Begleiter, ebenso geblendet wie Rhodan und Lok-Aurazin, sprang zur Seite, suchte nach dem Angreifer und feuerte dann ungezielt in die Richtung des Ma-gadonen. Dieser stapfte, von gewaltigen Detonationen und Strahleffekten verfolgt, zwischen Dornenranken und Sumpf entlang, stolperte vor Schwäche und schlug schwer zu Boden. Die Waffe glitt aus seiner Hand, überschlug sich einige Male in der Luft und platschte in die tief schwarze, schlammige Flüssigkeit. Lok-Aurazin fluchte und stieß in Reg furchtbare Flüche aus, kam wieder auf die Füße und rannte weiter.

Er eilte durch das labyrinthische Chaos des wüsten Übungsgeländes und erreichte den Rand der Grasfläche.

*

Neben und hinter ihm schlugen die Energiestrahlen des Impulsstrahlers ein. Er taumelte, stolperte und hastete durch die kniehohen Graspflanzen. Er wusste, dass er verloren hatte. Die Kraft seiner Quarze war erschöpft, die einzige Waffe war verloren, nur der Schutzschirm bot eine vage Möglichkeit, das Leben zu retten. Sein Ziel war die Innentür der Schleuse.

Ein anderer Tag wird kommen, eine andere Gelegenheit zur Rache. Die Klugheit gebietet einzusehen, dass der aufwendige Versuch abgebrocken werden muss. Zum Gleiter, Lok-Aurazin!

Wieder feuerte Rhodans Begleiter. Wieder schleuderte der Druck des Beinahetreffers den Magadonen zur Seite. Wieder raffte er sich auf und rannte auf die Schleuse zu, unfähig, seine Flucht durch eine Teleportation zu beenden oder wenigstens zu verkürzen. Die Verzweiflung kroch durch seinen ganzen Körper wie ein giftiger Trunk. Er schwitzte und fror gleichzeitig.

Über ihm schwebten die Robotkrieger. Mindestens fünfzehn hoch entwickelte Maschinen. Aber sie wandten ihre Waffen nicht an. Sie wollten ihn lebend gefangen nehmen. Die Vögel kreisten direkt über ihm; einzelne stießen auf ihn herunter. Er spürte den Wind, den ihre Schwingen erzeugten. Er verließ die Pflanzenzone und rannte über Sand und kleine Kiesel. Die kritische Stelle war die Innentür der Schleuse, an der er sekundenlang stillstehen musste.

Und jetzt tauchte weit hinter ihm der weiße Strahlenkegel eines Scheinwerfers auf. Zuerst war die Lichtquelle entfernt, dann näherte sie sich ungewöhnlich schnell. Verloren! Gleiter! Dort ist Hilfe. Flucht. Weg von hier!

Der Magadone hatte fast die Schleuse erreicht. Ein Streifschuss schlug in den Schirm ein, ein zweiter - der Schirm wurde überlastet und löste sich in grellfarbigen Schlieren auf. Eine Rauchwolke, die vom Boden auf stieg, entzog ihn den Blicken der Verfolger. Dann gelang es ihm, die Hebel zu packen und zu bewegen. Zwei Raubvögel prallten in vollem Sturzflug gegen die Metallplatte und zerbarsten in krachenden Explosionen. Die Tür sprang auf. Er schloss sie in fieberhafter Eile.

Ebenso hastig und mit fahrigen Bewegungen öffnete er die Verschlüsse der Schleusen-Außentür. Sie fuhr nicht auf, nur einen Spalt. Er warf sich mit

der Schulter gegen die Platte; und zugleich mit dem Schmerz, der ihn bis zu den Fußsohlen durchzuckte, sprang die Tür mit dem Klirren berstenden Eises auf. Nach einigen Schritten ließ die eisige Kälte den Schweiß auf seiner Haut gefrieren.

Er rannte zum Gleiter. Bei jedem dritten Schritt rutschte er aus, stürzte zweimal und stemmte sich keuchend und mit schmerzendem Rachen gegen den Nachtwind. Jede Bewegung brachte ihn näher an den Gleiter heran, und als er die Tür aufriss, sah er über das Dach der Kabine hinweg Rhodan und den anderen Verfolger aus der Schleuse kommen.

Gleichzeitig entdeckte er in einiger Entfernung, wie das Flugobjekt mit voll aktivierten Scheinwerfern zur Landung ansetzte. Er sank in den Fahrersitz und schaltete die Triebwerke im Leerlauf auf Höchstleistung. Ein heißer Luftstrom kam aus Dutzenden Öffnun-razin schüttelte, blieb ihm noch eine Möglichkeit. Er griff in den Behälter am Boden der Kabine und holte zwei Hellquarze hervor. Als er die kleinen, runden Steine gegen seine schweißbedeckte Stirn presste, durchfuhr ihn ein Schlag, der seinen Körper mit einer heißen Welle neuer Kraft erfüllte.

gen.

Trotz der Verzweiflung, die Lok-Au-
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Rhodan und der Begleiter waren bis auf wenige Schritte herangekommen. Der Weißhaarige mit dem kantigen Gesicht hob den Strahler und zielte auf die Frontscheibe. Ein Scheinwerferstrahl, der aus der Schleuse hervorzuckte, tauchte die Männer in helles Licht.

Lok-Aurazin schlug mit aller Kraft telekinetisch zu. Er stieß einen wütenden Schrei aus und rammte die Fahrthebel der Maschine nach vorn.

»Ihr habt mich noch lange nicht!«, schrie er. »Ich komme wieder, Rhodan!«

Der kreideweiße Lichtkegel aus Betty Toufrys Handscheinwerfer beleuchtete die Szene. Perry Rhodan und Rettkal wurden meterweit von der Flanke des Gleiters weggeschleudert und überschlugen sich in der Luft. Rettkal schlitterte, sich drehend, auf dem Rücken über eine Eisplatte, bis ihn eine Geröllbarriere aufhielt. Seine Waffe wirbelte davon.

Rhodan landete mitten in einer Düne aus Schnee und Eiskristallen. Eine große Wolke breitete sich explosionsartig aus, aber Sekunden später sah Betty, wie sich Rhodan mit wilden Bewegungen daraus befreite, mit hektischem Klopfen den Schnee von seiner Kleidung und aus den Armein schlug und dem Gleiter hinterher starrte.

Lok-Aurazins Gefährt entfernte sich im Steigflug. Von Sekunde zu Sekunde nahm die Geschwindigkeit zu. Jetzt schaltete er Scheinwerfer und Rück-lichtbatterie aus. Der Gleiter verschmolz mit der Dunkelheit und verschwand.

War das ... hatte er eine ganze Kiste voller Hellquarze in dem Gleiter gesehen?

Rettkal hastete auf die offene Schleusentür zu und sprang ins Innere. Ein Dutzend Schritte später war Rhodan in der Schleuse. Betty zog sich in die Kuppel zurück und wartete.

»Was hat dieser wahnsinnige Mörder mit dem Mondkristall angestellt?«, fragte der Gladiatorsklave verwundert. Kurz versuchte er, zusammen mit Rhodan im Licht von Bettys Scheinwerfer die Außentür zuzuzerren, aber es ging nicht. Lok-Aurazin schien den Mechanismus beschädigt zu haben.

»Mondkristall?« Rhodan starrte überrascht in Rettkals kantiges, von Schmutz und Schweiß gezeichnetes Gesicht. »Das ... Wir nennen diese Dinger Hellquarze. Kennst du die Steine?«

Rettkal richtete die Augen zur Decke und zeigte nach oben, während er auf Betty zuging. »Natürlich. Jeder kennt das Zeug. Auf den Monden gibt es sie haufenweise. Sie liegen dort herum wie Geröll dort draußen.«

Er runzelte die Stirn, als er Rhodans überraschte Miene sah. »Habe ich etwas Falsches gesagt?«

Rhodan zuckte zusammen, dann schüttelte er den Kopf und antwortete mit belegter Stimme:

»Mondkristalle.« Er erstarrte. »Kristallmonde. Acht Kristallmonde! Acht Monde Damarakhs. Jetzt verstehe ich vieles.«

Betty und Rettkal blickten einander verständnislos an.

Acht Monde. Acht Opulu. Acht Da-marakh-Kristallmonde. Es ist unglaublich!

Betty folgte Rettkals Arm nach oben und stieß einen leisen Schrei aus. »Aber

- was ist das?«, fragte sie leise.

Jenseits des oberen Drittels der Kuppel begann ein Mond aufzuglühen. Unvermittelt bewegte er sich und wurde schneller. Einige Sekunden danach wechselte das helle Glühen und färbte sich. Zuerst rot, dann blau, schließlich grün.

»Die Farben der Hellquarze«, sagte Rhodan leise, für einen Moment die hereinziehende Kälte vergessend. »Rot, blau und grün. Ein Kristallmond. Eigentlich ist das alles sehr logisch. Ich hab’s nur nicht erkannt.«

»Ich verstehe absolut gar nichts«, bekannte Rettkal.

»Bald werden wir alles verstehen«, antwortete Rhodan. »Was die Hellquarze wirklich bedeuten, warum sich Tanisha Khabir so seltsam verhalten hat und wie das Team des Rettungsgleiters uns gefunden hat.«

»Sind Sie sicher, Großadministrator«, sagte Rettkal und schaltete den Scheinwerfer aus, »dass die im Gleiter dort drüben unsertwegen hier sind?«

Rhodan sagte sich, dass es eine Gele-

genheit geben würde, Sanilt Saniltoria würdevoll zu begraben oder seinen Leichnam nach Ekhas zu schaffen. Vielleicht hier in der Gladiatorenkuppel oder unter den Trümmern »seiner« Raubvogel-Kuppel? Später; anderes war jetzt wichtiger. Die sich mit Kälte füllende Kuppel zum Beispiel.

»Nein«, antwortete er und zuckte die Achseln. »Aber das ist völlig nebensächlich. Lasst uns hoffen, dass die Retter bald eintreffen!«

ENDE

Perry Rhodan hat es überraschend ins Naral-System verschlagen. Doch auch hier wartet sein Erzfeind schon auf ihn: Es ist Lok-Aurazin! Nur mühsam kann der Großadministrator auf Damarakh überleben. Und obwohl er weitere Informationen erhalten hat, sieht er sich vielen Geheimnissen gegenüber - und Lok-Aurazin ist immer noch hinter ihm her ...

Perry Rhodan ist bemüht, nach Ekhas zu gelangen und seine Leute zu informieren. Doch ist er auf diesem Planeten sicher? Unter wessen Einfluss steht Tanisha Khabir? Welche Rolle spielen die Augen des Kosmos? Und wie wird sich die Anwesenheit von acht Opulu im Naral-System auswirken?

Die Antworten finden sich im nächsten Band von PERRY RHODAN-Action, der in zwei Wochen erscheint. Der Roman von Timothy Stahl trägt den Titel:

TOD ÜBER EKHAS
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